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Die Julfeier in Bielitz. — Erfolge und Pläne des Bielitzer 
Eislaufvereines. Auf Nordlands weiten Schneefeldern. 
Sportroman: Der Kanalschwimmrer. 


28 Text- und Bildseiten. — 83 Bilder aus Nah und Fern. 


Literatur. Seite 538: Gewettet. — Zwei 
Anekdoten. — Seite 539: Fuge ron Bach, Den 
Schweſtern, Winterlandſchaft (Gedichte). — Weih⸗ 
nachtswoche. — Zur Geſchichte des Kinderſpielzeu⸗ 
ges. — Seite 540: Das Trutzlied. — Der Staats⸗ 
anwalt. — Seite 541: Band XIX. des „Roſenſtock“. 
— Der Mann von „Format“. 


unſer Roman. Seite 547, 552, 557: Der 
Kanalſchwimmer. Sportroman von Karl Lütge. 


Theater und Muſik. Seite 542: Wie man's 
in Amerika macht. — Ein bedeutendes philharmoni⸗ 
ſches Konzert in Wien. — Satula. 

Aktuelle illuſtrierte Artikel. Seite 543: 
Die Julfeier in Bielitz. — Seite 548/9: Vorboten 
des Weihnachtsfeſtes. — Vom Schenken. — Das 


beſte Geſchenk: ein gutes Buch. — Seite 559: Bau⸗ 
ern⸗Holzſchnitzkunſt in Niederdeutſchland. — Seite 
560/1: Auf Nordlands weiten Schneefeldern. 

Film. Seite 546: Die eiſerne Blume. — 
Sinfonie des Urwaldes. — 

Aus deutſchen Gauen. Seite 547: Kulm⸗ 
bach, die ſchöne alte Markgrafenſtadt. — Seite 
552: Hirſchberg. — 


Frauenfragen. Seite 550: Die Frau von 


morgen. — Seite 552: Mode vom Tage (Feſche 
Winterhüte, Neuartige Schürzen, Winterlicher Wan⸗ 
deranzug). — Seite 562: Weihnachtsarbeiten. 


Aerztliche Rundſchau. Seite 553: Erkäl⸗ 
tungsverhütung. — Eine Pionierin der weiblichen 
Aerzteſchaft. — Kosmetik und Zimmertemperatur. 


Einzelpreis 21. 1.— 


Technik. Seite 554: Das Zeitalter ohne 
Feuer. — Auch Stahl iſt vergänglich. — Ein 
Schutzmittel bei Zuſammenſtößen. — 

Winterſport. Seite 555: Erfolge und Pläne 
des Bielitzer Eislaufvereines. 

Sport. Seite 556: Fußball im In- und Mus- 
land. — Vorbereitungen zur Olympiade. — Die 


Lotterie von Paris. 


Denkſport. Seite 557: Unſer neues Puſſel⸗ 
ſpiel. — Antworten zum Frageſpiel (Siehe Mus- 
gabe vom 4. und 11. Dezember). — Seite 561: 
Schach. — Silbenrätſel. — Ein bekannter Spruch. 
— Auflöſungen aus voriger Nummer. 

Die luſtige Welt. Seite 558: Luſtiges über 
Film und Kino. — Humoriſtiſche Bilder. 
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> Dezember: Weihnachtsnummer 
(Redaktionsschluss Dienstag 20. Dezember.) 


„me @@ Neujahrsnummer 
Redaktionsschluss Mittwoch 28. Dezember.) | 


Die Sondernummer Bromberg erscheint nach Neujahr. 


Bezugspreise: 
monatl. 21. 4.—, öst. Sch. 3.20, Tschech. K. 16.— 9 R. M. 2.— 9 D. G. 2. 50, Lei 75. SE 
viertelj. 99 12.—, 9 9,60, 99 48.— 99 6.— 99 7 50, Lei 225.— 


Einzelpreis Zł. 1.—, D. G. 0. 60, Lei 18, — 
Neuabonnenten werden die vorhergehenden Ausgaben, so weit der Vorrat reicht, nachgeliefert. Abonnement- 


Abbestellungen werden nur bis 10. eines jeden Monates zum Monatsende entgegengenommen. 


Warum | | Er 


ist die einzige in Polen erscheinende deutsche illustrierte Zeitschrift 


„Die Welt am Sonntag“, Bielitz, Tapiellonska 10, Telephon 1029. 


das an jedem Sonntag erscheinende en für Literatur, Theater, Musik, Kunst, Film, Frauen- 
fragen, Mode, Radio, Technik, ERr und Hauswirtschaft, aktuelle Tagesfragen, Touristik, Sport, 
Denksport, und Humor; ein 


ausgezeichnetes Werbeorgan zur Unterbringung Ihrer Reklame? 


Weil sie gelesen wird 

in den deutschen Familien, von den Gästen der Hotels, Sanatorien, Restaurants d Kaffeehäuser 
in Polen in Bielitz (Bielsko), Olszówka Dolna, Dziedzice, Czechowice Goczałkowice, Kostuchna, 
Katowice, Krói. Huta (Königshütte), Mysłowice, Tarnowskie Góry, Lublinice, Czestochowa, Wapienica, 
Jaworze, Jasienica, Skoczów, Strumień, Cieszyn (Teschen) Biała, Żywiec, Wegierska Górka, Kraków, 
Olkusz, Trzebinia, Kalwarja, Kety, Oświęcim, Kamienica, Rzeszów, Jasło, Nowy Sącz, Tarnów, 
Zakopane, Krynica, Rzeszów, Szczakowa, Lemberg (Lwów), Dornfeld, Klein-Kuntscitz, Janowice, 
Koński, Busk Kielecki, Puck, Limanowa, Bestwina, Jabłonowo, Gdańsk, Swiecie, Toruń, Graudenz 
(Grudziądz), Poznan, Kartuzy, Gujew, Konic, Rawicz, Skarszewy, Maczniki, Radzyn, Chełmża, 
Skurpie, Peterdorf, Gdynia, Illowo, Starogard, Wabrzezno, Lubawa, Nowe Pomorze Gdańskie, Kijasz- 
kowo, Mikuszewo, Działdowo, Chełmno, Tczew, Brodnica, Sępolno, Leszno, Krotoszyn, Chlebno, 
Kotowicko, Danzig, Warschau und in grossen Städten Oesterreichs, Tschechoslowakei, Deutsch- 
lands, Ungarns, Serbiens, Italiens, Rumäniens, 


und billig ist, 


denn sie berechnet (Satzspiegel 25 x 33 cm) laut Tarif für Dezember in Złoty: 
/ Seite 120 Zł. ½ Seite 70 Zł, ½ Seite 40 Zł, ½ Seite 25 Zł} 1 m/m 0'60Z4. 6 gespalten 0'10 Zł. 
Vorderer Anzeigenteil 25%, im Text 50°,,, Aufschlag. 


Wiederholungsinserate. 
3 mal 5%, 6 mal 10%, 12 mal 15%, 24 mal 30% Rabatt. 


Farbendruck : (nur ganze Seiten) 
einfärbig bunt 10%, schwarz plus eine bunte Farbe 14%, zwei bunte Farben 200%, sckwarz plus zwei bunte 
Farben 25%, drei bunte Farben 35%, schwarz plus drei bunte Farben 40%. Aufschlag pro Aufnahme. 
(Kein Wiederholungsrabatt) 


Bankkonto: Schlesische Eskomptebank, Bielsko. Postsp. Warszawa Nr. 181.178. _ 
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Bielitz Sonntag, den 18. Dezember 5 Jahrgang 1927 
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„Muß i denn, muß ei denn zum Städtle hinaus 
Abſchied des Kreuzers „Berlin“ in der Holtenauer Schleuſe des Nordſeekanals bei Antritt feiner auf 15 Monate berechneten Weltreife. 
Die „Berlin“ wird zunächſt durch das Mittelmeer und den Suez-Kanal nach dem Indiſchen Ozean fahren und ale erſtes deutſches 
Kriegsſchiff nach dem Kriege die indiſchen Häfen beſuchen Photo⸗Union 
SEEN 
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Die Well am Sonnlag. 


Der bayeriſche General⸗ 
oberſt Graf Felig v. Both⸗ 
mer, aus dem Kriege be⸗ 
kannt als Führer der deut⸗ 
ſchen Südarmee bei ihren 
heftigen Kämpfen in den 

Karpathen, feierte am 
10. Dezember ſeinen 
75. Geburtstag Keſter 
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AntongJenſſen, der deut⸗ 
ſche Konſul in Drontheim 
(Norwegen), beging kürzlich 
das feltene Jubiläum feines 
50 jährigen Wirkens in 
dieſer Eigenſchaft. Konſul 
Jenſſen, der im Drontheimer 
Handels- und Reederei- 
weſen einen hervorragenden 
Platz einnimmt, erhielt 


Ein Forſchungsheim für Weltanſchauungskunde wurde im ehemaligen kurfürſtlichen 
Schloß zu Wittenberg ins Leben gerufen Photothet 


anläßlich des Jubiläums auch die Glückwünſche des 
Reichspräſidenten Welt⸗Photo 


E 


Bühnenbild von der vor kurzem unter ſtarkem Beifall erfolgten 
Mrauffübrung des Schauſpiels „Wallenſtein und 
Ferdinand I.“ von Paul Gurk im Lübecker Stadttheater. 
— (In der Burg in Wien: In der Witte Ferdinand II.) — 
Paul Gurk, der bis 1925 Oberſtadtſekretär beim Magiſtrat Ber⸗ 
lin war, wurde 1921 mit dem Kleiſtpreis ausgezeichnet und da⸗ 
durch zum erſten Male weiteren Kreiſen bekannt J. Maaß, Lübeck 


Am 1. Dezember jährte ſich zum 100. Male der Todes⸗ 
tag des großen Maſchinenbauers Aug. Friedr. Wilh. 
Holtzhauſen. In Ellrich a. Südharz geboren, kam Holtzhauſen 


Das Kraftwerk 2 


Töging in 5 eine der größten derartigen 
Anlagen in Europa, nutzt das Gefälle des Inn aus. Es werden dort 100000 bis 


150000 PS gewonnen. Der Strom wird an Ort und Stelle zur Gewinnung von 


Aluminium aus Bauxit (Tonerde) völlig verbraucht. 


Der Bau des Werkes 


wurde ſchon während des Krieges begonnen, es konnte aber erft im per- 


gangenen Jahr beendigt und in Betrieb genommen werden 


Raffius 
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veranſchlagt 


Das in EEE dere Sch loß Wattersdorf (Bezirk 
Miesbach) will die Stadtgemeinde München an den 
verſchenken, der ſich verpflichtet, den alten Herrenſitz wieder 
inſtand zu ſetzen. Die Koſten dafür werden auf 5060000 Mark 
Keſter 
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als einfacher Maſchinenmeiſter nach Oberſchleſien. Er wurde 
bald zum Leiter der Gleiwitzer Hütte berufen, ſtarb jedoch ſchon 
wenige Jahre darauf. Holtzhauſen hat ſich um die Entwicklung 
der oberſchleſiſchen Induſtrie bedeutende Verdienſte erworben 


Die feierliche Eröffnung des Bildtelegraphen-Verkehrs Berlin — 
Wien. Staatsſekretär Feyerabend vom Reichspoſtminiſterium bei der Er⸗ 


öffnungsanſprache. 
wir bereits in Nummer 3, 1926 eingehend berichtet) 


emen meme 


(Aber die techniſchen Einzelheiten des Verfahrens haben 


Fotoaktuell 
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Die Welt am Sonniag, 
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In Porte Alegro, der Hauptitadt des braſilianiſchen Staates Rio Grande Zum 150. Jahrestag der Landung des Freiherrn Friedrich Wilhelm 
do Sul, in der allein mehr als 30000 Deutſche wohnen, wurde am Geburts⸗ von Steuben in Amerika, der Ende November in Steubens alter und neuer 
tag des deutſchen Reichspräſidenten als beſondere Ehrung für ihn Heimat gefeiert wurde. Der frühere preußiſche Offizier trat nach feinem Aus- 
ein deutſches Krankenhaus eingeweiht Atlantic ſcheiden aus der Armee Friedrichs des Großen als Freiwilliger in amerikaniſche 
Dienſte, um am Anabhängigkeitskriege teilzunehmen. Er gehörte bald zu den 
bedeutendſten Generälen unter Waſhington und war der Hauptorganiſator des 
amerikani- 
ſchen Heeres. 
Bei der Feier 
in New Vork 
hielt der 
amerikaniſche 
Botſchafter in 
Berlin Schur⸗ 
man eine in- 
haltreiche Rede 
über die Be⸗ 
deutung 
Deutſchlands 
für Amerika. 
Steuben bei der 
Ausbildung 
der amerikani- 
x ſchen Rekruten 
en (nach einem 
Die beiden Schachmeiſter Alehin(lints) und Capablanca (rechts) beim Spiel Gemälde von 
um die Weltmeiſterſchaft. Der große Wettkampf in Buenos Aires wurde erft F. Sturtevant). 
nach einer Dauer von 2½ Monaten von dem Ruffen Alechin gewonnen. — 
(Auf Einzelheiten des Kampfes werden wir demnächſt noch in unſerer Schachecke O 
zurückkommen) S. B. D. 


Der polniſche Marſchall > 
Pilſudſki () wurde von Frant- 
reich durch Berleihung der franzöſi⸗ 
ſchen Militärmedaille ausgezeichnet. 
Der eigens zu dieſem Zweck nach 
Warſchau entſandte franzöſiſche 
General Franchet D'Eſperey (2) 
überreichte dem Marſchall die Aus- 
zeichnung bei einer feierlichen 
Zeremonie im Hofe des Warſchauer 
Schloſſes Sennede 


f 


4 


s 
* 
x 
* 

4 


— 3 


LL — 


Die Aberreſte eines großen Gaſometers, der bei der ge- — — i à ; 
waltigen Gas⸗Exploſionskataſtrophe in Pitts- Eine neue große türkiſche Flugzeugfabrik in Kaiſarieh in Kleinaſien, mit 
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burg (Amerika) verwüſtet wurde. Es follen bei dieſem deren Hilfe ſich die Türkei eine moderne Luftflotte beſchaffen will 
Anglück 28 Menſchen getötet und 485 verletzt fein Sennecke S. B. D. 
enen eee 
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Gewettet 


Novelle von A. Anderſen 


ie entſetzlich langweilig!“ ſagte Ulla Röfing. 

Es war nicht leicht zu verſtehen, warum 

= dieſe junge Dame ſich jo äußerte. Sie lag 

gut gebettet in den Seidenkiſſen ihres be⸗ 

quemen Bambusliegeſtuhls, und zwei junge Männer, 

offenbar bemüht ſie zu unterhalten, ſaßen neben ihr. 

And vor ihr, hinter den großen Scheiben der 

Hotelhalle, breitete ſich die ganze Herrlichkeit des 
Sochgebirges aus. 

Alla Röfing ſeufzte wieder tief auf und wippte 
dazu ungeduldig mit dem feinbeſtrumpften und be⸗ 
ſchuhten rechten Fuß. Der linke lag, unter Decken 
verſteckt, im Gipsverband. Die unternehmende junge 
Dame hatte ihn vor vierzehn Tagen verletzt, und 
zwar nicht, wie es ſich für eine ſo tüchtige Sport⸗ 
lerin gehört hätte, auf einer Kletterpartie, ſondern 
auf dem friſchgebohnerten Parkett des Tanzſaales 
im Grand⸗Hotel. 

„Was könnte man bei dem herrlichen Wetter 
alles unternehmen,“ ſagte ſie zu dem blonden jungen 
Mann im Sport⸗ 
anzug, der ihr zunächſt 
ſaß, „zum Beiſpiel 
den Gamſenkopf vom 
Strötznertal aus. Das 
iſt ſo leicht und 
lohnend.“ 

„Aber ich leiſte 
Ihnen viel lieber Ge⸗ 
ſellſchaft, Alla, und 
mein Freund iſt noch 
gar nicht trainiert.“ 

Jetzt wandte das 
junge Mädchen ſich 
zu dem anderen: „Sie 
ſollten wirklich morgen 
mal mit dem kleinen 
Ausflug anfangen, 
Herr Doktor. Sie kön⸗ 
nen doch, weil Hell⸗ 
pach bei mir bleiben 

will, nicht Ihren 
ganzen Urlaub hier 
herumſitzen.“ 

Der Angeredete ſah 
ſie mit ſeinen klugen, 
dunklen Augen ein 
wenig ſpöttiſch an: 
„Ja, dann muß ich, 
Ihnen zu Gefallen, 
wohl morgen irgend 
etwas unternehmen. 
Alfo meinetwegen den 
Gamſenkopf.“ —„An⸗ 
ſinn, mein Junge“, ſagte Hellpach. „So einfach iſt das 
gar nicht.“ Alla lachte ihr klingendes, hübſches Lachen. 

„Aber lieber Hellpach, der reine Spaziergang. In 
acht Stunden im ganzen von hier aus zu machen. Ich 
hab's doch voriges Jahr mit meinem alten Vater 
unternommen. Laſſen Sie den Doktor doch mal ſein 
Glück verſuchen. Ich wette, daß er morgen abend ſehr 
zufrieden und ſehr lebendig wieder bei uns iſt.“ 

„And um was belieben gnädiges Fräulein zu 
wetten?“ Hellpachs Stimme klang jetzt ſcharf. 

„Am eine Tafel Schokolade in Goldpackung — 
die beſte, die hier zu haben iſt.“ 

„Schön, alſo wir wetten. Ich gehe übrigens mit. Allein 
laſſe ich dich nicht kraxeln, alter Junge.“ Er ſtand auf 
und legte ſeine Hand auf des Freundes Schulter. 

Alla verzog die Lippen. Sie konnte ihre Ent⸗ 
täuſchung nicht verbergen. Es wäre ſo hübſch 
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Die Well am Sonntag. 


geweſen, einmal einen Tag lang Hellpach allein 
zu haben. Daß auch jetzt gerade der Doktor zu 
Beſuch kommen und immer der Dritte fein mußte! — 

Hellpach ſtand auf. „Wir haben dann noch einiges 
zu beſorgen und zu packen. Alſo auf Wiederſehen 
morgen abend. Ich hoffe, Sie gewinnen die Wette.“ 

Alla blieb verſtimmt zurück und klingelte bald 
nach der Pflegerin, um, auf deren Arm geſtützt, 
auf ihr Zimmer zu humpeln. — — — Alla wußte, 
daß der nächſte Tag Langeweile bringen würde. 
Sie ſtand ſpät auf und ließ ſich dann wieder auf 
den Liegeſtuhl in der Halle führen und dorthin auch 
ihre Mahlzeiten bringen. Es war hier Gelegenheit 
genug, die anderen Gäſte zu ſehn, auch mit dem 
einen oder anderen zu reden. Aber Alla merkte 
jetzt erſt, wie ſie in der letzten Zeit immer nur auf 
Hellpach gewartet hatte, — auf die Stunden, die 
ſie mit ihm verplaudern konnte. Es war ſchlimm 
genug geweſen, daß in den letzten Tagen ſein 
Freund da ſtörte. Aber ſchlimmer war's ſchon, 
Hellpach überhaupt nicht zu ſehen. 

Alla ſah oft auf ihre Armbanduhr. Sie wußte, daß 
die Herren um 5 Uhr aufgebrochen waren und rechnete 
nach, daß ſie jetzt den Abſtieg antreten würden. — 
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Wolkenmeer am Großglockner (3798 Meter) / Nach einer Aufnahme von Ernſt Baumann, Bad Reichenhall 


eee enen; 


Am Nachmittag wurde ſie unruhig. Ein heim⸗ 
kehrender Bergſteiger ſprach von Neuſchnee und 
Steinſchlaggefahr — er ſelbſt hatte feinen Ausflug 
deshalb unterbrochen. Ulla wurde blaß und un- 
ruhig und ärgerte ſich über den Fuß. Sonſt wäre 
ſie den beiden entgegengelaufen. Sie mußten ja jetzt 
längſt am Talausgang auf bequemen Wegen ſein. 

Am die Teezeit erhorchte ſie Bruchſtücke eines 
Geſprächs. Es ſollte ein Unglück geſchehen fein und 
ſich um einen der beiden Herren hier aus dem Hotel 
handeln. Ein Führer, der von der Dalkerhütte zu⸗ 
rückkam, hätte Hilferufe gehört und die Nachricht 
heruntergebracht. Soeben fei die Rettungskolonne 
aufgebrochen. i 

Alla ließ den Wirt kommen und fragte ihn 
voller Angſt aus. Er wußte wenig — oder er wollte 
ihr das Schlimmſte nicht ſagen. Der Führer, der 


die Botſchaft gebracht hätte, wäre gleich mit der 
Rettungsmannſchaft wieder herauf. Im übrigen ſei 
der Gamſenkopf ja wirklich ſo eine kleine ungefähr⸗ 
liche Sache. Es könne nicht allzu ſchlimm ſein. Aber 
es würde wohl ſpäter Abend werden, ehe ſie heim⸗ 
kämen und man Beſtimmtes erführe. 

Jetzt kamen für Alla Minuten, die zu Stunden, 
— Stunden, die zu Ewigkeiten wurden, die ſie 
nie mehr vergaß. Dieſes qualvolle Stillhaltenmüſſen 
auf dem Liegeſtuhl und die Angſt, daß ſie Schuld 
habe. — Wer von den beiden war der Verun⸗ 
glückte? — Hellpach — Hellpach? — And wenn 
es ſein Freund war, dann würde er ihr erſt recht 
nicht verzeihen. 

Es wurde ſpät. Keine Nachricht. Die Gäſte ver⸗ 
ließen langſam die Halle. Frierend und hilflos lag 
Alla in ihren Kiſſen. Sie ſchickte die Pflegerin 
immer wieder fort. Sie würde Beſcheid ſagen, wann 
ſie zu Bett gehen wollte. 

Anausgeſetzt behielt fie den Eingang zur Halle im 
Auge. And immer wieder ſtreifte ihr Blick die gold⸗ 
glitzernden Schokoladentafeln auf der Anrichte. Alla 
fröſtelte, — dieſe törichte Wette! — — 

Gegen 10 Uhr trat Hellpach in die Halle, ſehr blaß 
und erſchöpft. Man 
umringte ihn. Alla 
hörte abgeriſſene Sätze 
des Geſprächs. Sein 
Freund fei beim An- 
ſtieg auf dem Geröll 

ausgerutſcht, der 
Neuſchnee habe alles 

unſicher gemacht. 
Nein er ſei nicht allzu⸗ 
hoch gefallen, Gott 
ſei Dank, aber doch 
bewußtlos liegen ge⸗ 
blieben. Er habe bei 
ihm bleiben müſſen 
— die Gefahr eines 

weiteren Sturzes 
beim Erwachen fei 
auf dem abſchüſſigen 
Terrain zu groß ge⸗ 
weſen. Drei Stunden 
lang hatte er Wache 
gehalten und mit 

Zeichengeben und 
Rufen Hilfe ge⸗ 
ſucht — bis der ab⸗ 
ſteigende Führer ihn 
gehört hatte und 
zu Hilfe gekommen 

ſei. Dann das 
ſtundenlange Warten, 
bis die Rettungs- 

mannſchaft oben 
war —. Sie hatten 
den Freund gleich ins Krankenhaus gebracht. Der 
Arzt gebe Hoffnung. Genaues ließe ſich noch nicht 
ſagen. Er ſelbſt würde für die Nacht zu ihm gehen 
und an die Angehörigen ſchreiben. 

Ohne Alla anzuſehen ging Hellpach durch die Halle 
und ſtieg die Treppe hinauf. — Sie wartete. 

Als er wieder herunterkam, einen Handkoffer 
tragend, ſchien ihm eine Erinnerung zu kommen. Er 
holte eine Tafel Schokolade und brachte ſie Alla. 
„Hier — Sie ſollen Ihre Wette gewonnen haben. 
Wir ſind ja ſozuſagen lebendig zurück. Es hat 
freilich viel gekoſtet, Alla, mir beinahe den beſten 
Freund. And noch mehr — —. And vielleicht auch 
Ihnen einiges. Aber immerhin! And das alles 
um eine Tafel Schokolade!“ 

And dann ging er aus der Halle. 

Alla begriff, daß ſie ihn verloren hatte. 
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J Doe Anelnasten ae O 


Thorwaldſens einzigſtes Autogramm 


Zu den Merkwürdigkeiten des berühmten Bildhauers Thorwaldſen gehört 
auch die Tatſache, daß er nie dazu zu bewegen war, Autogramme zu geben. 
Das einzige, das von ihm beſteht, befindet ſich im Grundſtein der von 
ihm geſchaffenen Schillerſtatue auf dem alten Schloßplatz in Stuttgart. Es 
wurde ſeinerzeit von Wolfgang Menzel für den Stuttgarter Schillerverein in 
Rom beſorgt und kam auf folgende Art zuſtande: Menzel, der wußte, daß 
Thorwaldſen nie eine Feder anrührte, ſpeiſte, ſo lange er in Rom war, alle 
Donnerstag in defen Geſellſchaft bei dem württembergiſchen Konſul von Kalb. 


Bei dieſer Gelegenheit bat er den großen Künſtler einmal um ein paar Zeilen 


von ſeiner Hand. Thorwaldſen lehnte dies aber ſofort mit unwilliger Miene 
ab und ſagte, er könne wohl mit dem Meißel umgehen, aber nicht mit der 
Feder. Niemals werde er Sentenzen oder Verſe für Stammbücher ſchreiben. 
„Jeder leiſte, 
kaum hatte er dieſen Satz ausgeſprochen, als Menzel aufſtand, Papier, 
Tinte und Feder holte und Thorwaldſen aufforderte, ihn niederzuſchreiben. 
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was er kann“, fügte er nach kurzer Pauſe hinzu; doch 


Da alle, die am Tiſch ſaßen, herzlich über Menzels Eifer lachten und der 
Künſtler ſelbſt von der allgemeinen Heiterkeit angeſteckt wurde, konnte er ſchließlich 

nicht umhin, Menzels Wunſch zu erfüllen. Dieſer reiſte am nächſten Tage hoch⸗ 
beglückt aus Rom ab und brachte das wertvolle Dokument nach Stuttgart, wo 
es ſich noch heute an dem bereits erwähnten Platz befindet. Gotthard Brodt 


Kine „geiſtige Ohrfeige“ 

Zu Anfang der 70er Jahre berührte Bismarck auf ſeiner Reiſe nach Varzin 
ein kleines Städtchen Pommerns. Eine große Menſchenmenge hatte ſich auf 
dem Bahnhof verſammelt, verharrte aber in blödem, verlegenem Schweigen. 
Schon ſetzte ſich der Zug wieder in Bewegung, da rief ein junges Blut mit 
hellem Zornklang ehrlicher Entrüſtung: „Ihr Schafsköpfe, könnt ihr nicht das 
Maul auftun und ‚Hurra!‘ ſchreien? Da fährt ja ‚unjer Fürſt“!“ — Das hatte 
gewirkt wie eine wohltätige, geiſtige Ohrfeige zur rechten Zeit. — Erſchrocken 
wandte ſich der plaudernd am Fenſter des Wagens ſtehende Fürſt bei dem plötzlich 
ausbrechenden Jubel um und lüftete lächelnd und dankend den Schlapphut. v. B. 


Fuge von Bach. 
So denk' ich mir das Weltmeer ſchwellen, 
Von ſtillen, ſonnbeglänzten Wellen 
Zu ſturmgepeitſchten Wogenmaſſen, 
Die wildverſchlingend ſich umfaſſen. 
Und doch aus all dem Wirbeln, Wanken, 
Entleuchten ewige Gedanken: 
= in Geiſt lenkt Wogen, Farben, Töne, 
Vollendet fie zu reiner Schöne. 
Ludwig Marx. 
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W ihnachtswoche 
Kein Feſt rührt ſo an das Tiefſte im Men⸗ 
ſchenherzen wie das Weihnachtsfeſt; keines ift jo 


mit Zauberfäden umſponnen. Schon die Advents⸗ 


= zeit läßt etwas davon verſpüren. Advent! das ijt 


etwas Helles — Fröhliches — Hoffnungsvolles! 
Das klingt nach kommender Freude! Auch nicht 
kirchlich eingeſtellte Leute merken etwas davon. Welch 


trauliche Schlummerſtunden laſſen ſich unter dem 
Adventskranz verleben. Wie klingen die alten Lie⸗ 


der ins Herz, die ſchon die Voreltern geſungen ha⸗ 
ben, die nicht an eine Gegend, einen geſellſchaftli⸗ 
chen Kreis gebunden, ſondern Eigentum des gan⸗ 


zen Volkes find! Sie jind ein Band, das alle 


Deutſchen umſchlingt, das noch in den fernſten Län⸗ 


dern das Bild der Heimat heraufſteigen läßt. — 


Gedämpft ſchimmert das erſte Licht am Kranz 


oder am Adventsbäumchen, bald kommt ein zwei- 


tes, ein drittes dazu, bis fie am 4. Advent alle 


N 


vier einen unendlich ſanften Schein im Zimmer ver- 
breiten, einen Schein, der die Herzen weich macht 
Fund zu vertraulicher Ausſprache öffnet. : 


Advent ijt die Hoffnung — Weihnachten die 


= Erfüllung. Vom Weihnochtszauber wird wohl cin 
jeder berührt. In jedem Mtirs-, Siechen⸗ und Wai- 


ſenhaus gibt es eine Feier und eine kleine Beſcherung 


Selbſt dem Bruder von der Landſtraße wird im 
Aſyl für Obdachloſe ein Weihnachtsbaum erſtrahlen. 
Zu keiner Zeit des Jahres regt ſich jo die Menſchen⸗ 
und Chriſtenliebe. Und wenn auch manches piel 
leicht äußerlich iſt, mancher mit Geld ſeine Liebes⸗ 


pflicht am Nächſten abtöjt, ohne perſönliches Wort, 


perſönliche Freundlichkeit dazuzulegen: es iſt doch et⸗ 


was großes und herrliches, was zu Weihnachten 
durch die Welt zieht und was in den heiligen Wor⸗ 


ten zuſammengefaßt iſt: Siehe, ich verkündige euch 


große Freude! Ein Friedenslicht leuchtet über die 
Erde, ein Hauch aus einer höheren beſſeren Welt 
zieht durch die Seele. ; 

Dazu kommt noch der reizende Kleinkram det 


Weihnachtsfreude. Da ſtrahlen die aufgeputzten Lä⸗ 


den — ſie ſind die Nachfolger der alten, frohen 
Chriſtmärkte, die ſich überlebt haben in unſerer Zeit 


des ſchnellen und leichten Verkehrs und aur noch 


Die Welt am Sonntag. 
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Den Schweſtern. 

Ich jehe müde Füße wandern, 

Und ſehe Frauen, ſchmerzgeweiht, 

Still legen neues Leid zu anderm, 

Das nicht verheilt noch hat die Zeit. 

Ich ſehe matter Augen Trauern, 

Und ſchlaffer Hände freudlos Tun, 

Seh Kummer in den Winkeln kauern, 

Hör Schluchzen, wenn die andern ruh'n. 

Und nehme eure arme Hände, 

Ihr lieben Schweſtern. Horchet auf! 

Ihr ſteht an eures Schickſals Wende, 

Glanzvoll zieht junger Tag herauf! 

Legt ab, was euch ſo lang bedrückte, 

Sagt dem, der euch mit Leid beſchwert: 
Wen liebe Liebe nicht beglückte, 

Iſt auch der Liebe Leid nicht wert! 

Legt weg den Gram; rührt froh die Hände 

Zu friſchem ſegensreichem Tun, 

Das aus Herztiefen quillt ohn' Ende — 

So ſchafft ihr euer Avalun! 

Ella Boeckh⸗Arnold. 


Der Kritiker Alfred Kerr. 
Zu seinem 60. Geburtstag; geboren am 25. Dezember 1867. 


Der Berliner Kritiker Alfred Kerr, der die Kritik, insbeſondere 
die Theaterkritik, in neue Bahnen lenkte, hat in jungen Jahren 
ſchwer zu kämpfen gehabt Rückſichtslos ift er gegen den Zopf, 
das Schablonenhafte, die Phraſe, vorgegangen Heute ſteht ſein 
Werk anerkannt da; ſelbſt die Germaniſtik in den deutſchen 
Univerſitäten wird ſeinem Schaffen gerecht. 


in einigen Städten als freundliche Ueberbleibſel ver- | 


gangener Jahre die Alten und die Kinder erfreuen. 


Und wie ſchön iſt das Tuſcheln und Flüſtern, das 
SHeimlichtun, das Ueberraſchen und Erfreuen der 


Weihnachtszeit! Die nüchternſten Menſchen ſpüren 
einen Hauch reinerer Freude, den kein wohlgelunge⸗ 


nes Geſchäft, kein Vergnügen zu geben vermag. 


Land und Stadt haben verſchiedenartige Freu- 
den, bald ift das eine,, bald die andere im Vorteil. 
Welche Luſt iſt die große Weihnachtsbäckerei nach 
den ererbten Vorſchriften der Groß⸗ und Urgroßmut⸗ 
ter, nach den erprobten naher Freunde! In jedem 


Hauſe ſchmeckt der Honigkuchen ein wenig anders, 


immer neu iſt die Freude am Gelingen, am Ver⸗ 
ſuchen, am Austauſchen! Das iſt ländliche Haus⸗ 
poeſie! Wenn aber der heilige Abend da iſt, wenn 


die Tür zur Weihnachtsſtube fiğ öffnet und der 


hriſtbaum im Strahl ſeiner vielen Kerzen daſteht 
— wem würde es dann nicht feierlich zu Mute?! 
Selbſt die Kinder verſtummen für einen Augenblick, 


den Aelteren iſt weich ums Herz, in manchem Auge 
blinkt es von Rührung — Erinnerung — Dank. 
Dann kommt das Feſtmahl nach Gegend und Brauch 
verſchieden. Jung und Alt knackt Nüſſe, ſchmauſt 
Honigkuchen und Marzipan, bis die ſchönſten Stun⸗ 
den vorbei ſind. Es folgen noch fröhliche Tage. Mit 
dem Neujahrsfeſt, in manchen Gegenden mit dem 
Dreikönigstag ſchließt dieſe innige und heilige Zeit 
des Jahres. 


Aphorismus. 
Von Rudolf Paulſen. 

Die meiſten Menſchen ſetzen ängſtlich nur die 
Zinſen ihres Lebenskapitals ein, in törichter 
Sparſamkeit; denn, wenn der Tod kommt, iſt's zu 
ſpät, das Kapital heranzuziehen. 
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Winterlandſchaft. 
Unter ſturmzerfetzten Wolken ruht das Land, 
Wintersmüde liegt es hingegoſſen, 
And des Baches eisbedecktes Silberband 
Raunt von Tagen, die vom Licht umfloſſen. 
Dorfes Hütten ſteh'n mit weißer Haubenzier, 
Hingeduckt in all dem ſtarren Schweigen, 
Und die Tannenwälder, wie in Demut ſchier, 
Ihre ſchneebedeckten Zweige neigen. 

Frieda Callier. 


ee e EN EE OEE 
Zur Geſchichte des Kinderſpielzeuges. 
Von Mathilde v. Leinburg. ; 
Jean Paul ſagte in feiner blumigen Sprache 
einmal von »des Kindes Spieltrieb: „Jedes Stüd- 
chen Holz iſt dem Kinde ein lackierter Blumen⸗ 
ſtab, an dem feine Phantaſie hundertblättrige Ro- 
ſen aufſtängeln kann.“ Deshalb ſind es auch gar 


nicht die der Wirklichkeit am treueſten nachgebilde⸗ 


ten und daher teuerſten Spielſachen, die das Kind 
am meiſten beglücken, im Gegenteil, das Kind 
möchte immer noch etwas aus ſeiner eigenen Phan⸗ 
taſie hinzutun können. Das prächtig aufgezäumte 
Schaukelpferd dünkt dem Knaben nicht lebendiger 
als der einfachſte Holzgaul mit gemalter Schabracke. 
Eine Puppe, die im Rücken eine kalte Maſchinerie 
aufweiſt, durch die ſie „Papa“ und „Mama“ fà- 
gen kann, wird niemals ſo geliebt, wie das weiche, 
warme Wollſtoffbündel, deſſen eingebildete Trä- 
nen das Puppenmütterchen mit aller ihr angebo⸗ 
renen Mütterlichkeit zärtlichſt zu beſchwichtigen ſucht. 

Seit den urälteſten Zeiten find die Kinder- 


freunde bemüht (die erſten Spielwarenerfinder wa⸗ 


ren jedenfalls die Eltern ſelbſt!), ihren Lieblingen 
Gegenſtände zum Spielen anzufertigen. Bei den 
alten Aegyptern, welche die Kinder als eine Gabe 
der Götter anſahen, wurde die Verſertigung von 
Kinderſpielzeug mit einer Geſchicklichkeit betrieben, 
die heute noch in den Muſeen der Großſtädte an⸗ 
geſtaunt wird. Unter dieſen über 4000 Jahre alten 


Kinderfreuden — viele davon waren den Kinder⸗ 5 


mumien mit ins Grab gegeben worden! — gab es 
ſchon Tiere, Krokodile, mit beweglichem Rachen, 
Figuren nach Art unſerer Hampelmänner, lederne 
Bälle und Puppen aus Leder, Holz oder einer 
pappähnlichen Maſſe, zum Teil vergoldet, mit Löck⸗ 
chen aus Erdkügelchen und hübſch bekleidet. 


Gräberfunde aus Europas Urgeſchichte, aus der; 


Stein⸗, Bronze⸗ und Hallſtattzeit, beweiſen, daß es 
auch hier ſchon damals Spielzeuge gegeben hat: 
Klapperſteine für die Kleinſten, Hunde aus Woll⸗ 
ſäden geflochten, Puppen und Tierchen aus Ton 
ſowie kleine Bronzewagen, in denen Tiergeſtalten 
ſitzen; dergleichen Funde laſſen ſich von Etrurien 
bis nach Norddeutſchland nachweiſen. Ueber die 
ganze Welt iſt ja der Wunſch gezogen, durch ver⸗ 
kleinerte Nachahmungen der Wirklichkeit den Kin⸗ 
dern Freude zu machen. Ob es nun die geradezu 
kleine Kunſtwerke der Plaſtik darſtellenden Puppen 
des antiken Griechenlands waren, welche die Mäd⸗ 
chen nachher als Bräute auf dem Altare der Göttin 
Heſtia opfern mußten, oder die bei wilden Völkern 
von altersher bis heute gleich gebliebenen Puppen 
aus Blättern und Baumrinde, aus Wolle und Ko⸗ 
kosnüſſen. Zu den allerälteſten Spielſachen gehören 
natürlich ror allem auch jene für das Spielen im 
Freien, die Bälle, Reiſen und Kreiſel. Das Spiel⸗ 
zeug für das Zimmer, die eigentlichen Freuden des 
Weihnachtstiſches, hat bis heute auf deutſchem Bo⸗ 
den die liebevollſte Vollendung gefunden. Anſere 
Nürnberger Spielwaren und Puppen, Glasſachen 
und gläſerner Chriſtbaumſchmuck aus Thüringen, 
Holzſchnitzereien aus dem Erzgebirge und aus Ober⸗ 
bayern, beherrſchen dien geſamten Weltmarkt. 
Die allen Kindern ſo rertraute Figur des 


. 


Weihnachtsmannes trägt eigentlich die Geſtalt der 
Berg- und Wichtelmännchen und wurde von den 
erzgebirgiſchen Bergleuten erfunden, deren liebſte Er⸗ 
holung von ihrem ſchweren Berufe es war, beim 
abendlichen Kienſpanlicht aus dem Holz⸗ und Wur⸗ 
zelreichtum ihrer Wälder allerhand zu baſteln und 
zu ſchnitzeln. Dieſe grobe Holzſchnitzarbeit hat mit 
der Zeit ganzen Ortſchaften, wie Grünhainichen und 
Seiffen, eine Hausinduſtrie verſchafft, bei der die 
ganze Familie, vom Greiſe bis zum ſchulpflichtigen 
Kinde, an der Drehbank, mit dem Schnitzmeſſer, 
mit Farbentopf und Pinſel mithilft. Im Heim ent- 
ſtehen ſie alle, dieſe hölzernen Pferdchen, Wagen, 
Häuſer und Burgen, die winzigen Figuren aus Lin⸗ 
denholz, und die derben, mit ihrem dräuenden Ge- 
z bih jo viel verſprechenden Nußknacker. Auch in 
Thüringen bedeutet die Heiminduſtrie, namentlich 
die Herſtellung von Puppen, einen armjeligen 
2 Kampf ums tägliche Brot undi ift leider auch zur 
Kinderarbeit geworden. Da dieſe Thüringer Pup⸗ 
pen früher meiſtens nur ein kurzes Hemdchen tru- 
gen, nannte man fie „Täuflinge“; danach heißen 
b heute noch in Sonneberg und Waltershauſen die 
: Buppenmader „Täuflingsmacher“. Im Laufe der 
2 Zeit iſt dieſer Hausbetrieb nun fo groß geworden, 
daß die einzelnen Beſtandteile der Puppen in ver- 
d ſchiedenen Orten hergeſtellt werden: Rumpfbälge, 
5 Köpfe ohne Haare, Augen, Hände und Füße, Per- 
z rücken und Kleidchen, Wäſche und Schuhe, alles 
muß ſich erft wieder zuſammenfinden, um ſchließlich 
als fertige Ware, in großen Mulden liegend, auf 
mit Kühen beſpannten Wagen oder einfachen Hun- 
dekarren in der Stadt abgeliefert zu werden. 

Bei einer im Jahre 1859 rorgenommenen Auf- 
eißung des Straßenpflaſters in Nürnberg, das 
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: zu decken. 
Drei Tatsachen 


Qualitätswaren _ 
auf Telizahlung 

zu Kassapreisen. 
S S SSS 
on ſeit Beginn des 14. Jahrhunderts der Haupt⸗ 
der Spielwarenfabrikation geweſen iſt, fand 
man die älteſten „Docken!: Wickelkinder aus Ton 
und kleine Mädchen mit Häubchen auf dem Kopfe. 
Der alte, feit dem 13. Jahrhundert bekannte Deut- 
lde Name ift ja „Docke“; das bei uns mehr 
; beimiſch gewordene Wort „Puppe“ (früher ſagte 
man „puppeln“ ſtatt „mit der Puppe ſpielen“) 
Zijt aus dem lateiniſchen „pupus“ gebildet, mit 
dem die alten Römer den „Säugling“ bezeichne⸗ 
ê ten. 
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Jedoch nicht bloß Puppen, ſondern fajt alles, 
6 was die Herzen der Kinder höher ſchlagen läßt, 
nahm ron Nürnberg aus feinen Weg. Auch Bil- 
e derbücher, Bilderbogen und ſogenannte „Manndel⸗ 
9 bögen“ zum Ausſchneiden, und vor allem die un- 
zähligen Erzeugniſſe der Zinngießerei, mit denen 
ich die ganze ltgeſchichte in kulturgeſchichtlich 
getreuen Figuren, in unzählbaren Soldatenregi⸗ 
= mentern aufſtellen läßt, traten ron Nürnberg aus 
ihren Siegeszug durch die Welt an. Aus den 


Lfrüheſten Anfängen der Nürnberger Zinnſpielwa⸗ 


Dren⸗Induſtrie beſitzen wir noch viele niedliche ginn 


5 geſchirre, mit denen die weltberühmten Nürnber⸗ 


„ 


1 


ger Puppenküchen ausgerüſtet waren. Eine folme 


I Puppenküche enthält z. B. 71 Schüſſeln, 40 Bra- 


- Stenfhüffeln, 36 Löffel, 106 Teller und 28 Gier- 


N mann 
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ſchüſſeln, alles zierlich aus Zinn getrieben. Im 


215. und 16. Jahrhundert “überboten fiğ die Rei 


Die Welt am Sonntag. 


chen darin, ganze Puppenhäuſer zu beſtellen, in 
denen alles, beiſpielsweiſe auch ſchmiedeeiſerne Tür⸗ 
ſchlöſſer, und wirklich ſpielbare Muſikinſtrumente, 
winzig, aber genau wie im großen, vorhanden ſein 
mußte. Auf dieſe Weiſe entſtanden manchmal ge⸗ 
radezu kleine Prachtgebäude mit dazugehörigem 
Luſt⸗ und Tiergarten, mit einem Tanzhaus, in 
dem eine geputzte Geſellſchaft verſammelt war, mit 
üppig und tatſächlich genießbar gefüllten Speiſekam⸗ 
mern und Weinkellern. Mutet eine ſolche, wenn 
auch hie und da in Verſchwendung ausgeartete 
Freude an einer Liliput⸗Welt nicht immerhin doch 
rerſtändnisvoller an, als die ungeſunde geiſtige 
Ueberreife der modernen amerikaniſchen Kinder? 
Beim letzten Weihnachtsmarkte wurde in Amerika 
feſtgeſtellt, daß in den dortigen Warenhäuſern und 
Geſchäften faſt alle früher ſo begehrten Spielwaren 
unrerkauft blieben, namentlich die Sachen für 
Mädchen: Puppen, Puppenhausrat und Puppen⸗ 
kochgeſchirr. Die kleinen Amerikanerinnen ſchämen 
ſich heute der Puppe. Auf eine Rundfrage, die 
eine Newyorker Zeitung an Volksſchulen verſandte: 
„Welche Spielſachen wünſchen ſich die Mädchen?“ 
kam die einſtimmige Antwort: „Die der Kna⸗ 
ben!“ ; 


Das Trutzlied. 
Weihnachtsſkizze von Luiſe von Laue. 

Wieder ſchallte ein Weihnachtslied über den 
Hof. Das war nun der vierte Sänger, der ſich an 
dieſem Morgen vernehmen ließ. Die Leutchen rech⸗ 
neten alle mit der Geberlaune des Weihnachtstages. 

Johann Laarhus ſchob unwillig die Papiere 
zuſommen. Er konnte plötzlich nicht weiter arbeiten. 
Wenn ſchon als Bewohner einer „ruhigen Hinter- 
tube“ an lungenkräftige Ueberfülle reichlich gewohnt, 
beraubten ſie ihn heute der Fähigkeit, die ſchwierige 
Abſchrift eines wiſſenſchaftlichen Werkes mit der nö⸗ 
tigen Sorgfalt auszuführen. Doktor Bentheims 
krauſe Schriftzüge aber ſorderten regſte Aufmerkſam⸗ 
keit und viel, viel Geduld. Solch angehende Be⸗ 
rühmtheit konnte ſich das leiſten. 

Ob dem jungen Gelehrten der Erfolg treu blei⸗ 
ben würde? Es hatte gar mancher in linden Früh⸗ 
lingsnächten vom Fluge zu den Sternen geträumt 
und war ſchließlich froh, wenn die Füße nicht im 
Schlamm ſtecken blieben. 

Laarhus ſtützte nachdenklich den Kopf in die 
Hand. Hatte nicht auch er einſt den Schöpfer in 
ſich zu ſpüren vermeint? Neue Pfade zu ſonniger 
Höhe ſollte ſein „Sturmgeſang“ der Menſchheit 
weiſen. Ach, das Bändchen Gedichte lag vergeſſen, 
verſtaubt. Die Gegenwart ſtellte andere Forderun⸗ 
gen. 1 ; 
Er Hatte ſich längſt damit abgefunden, daß 
kleinliche Arbeit ums tägliche Brot ſein Leben aus⸗ 
füllen mußte. Darum hurtig ans Werk; bald war 
die Monatsmiete fällig. À ; 

Die Arbeit wollte jedoch nicht vorwärts fom- 
men. Von neuem ſtahl ſich die Weihnachtsbotſchaft 
ins Zimmer hinein, hieß die Schreibmaſchine ver- 
ſtummen, zauberte holde Bilder auf die kahle Stu⸗ 
benwand: das Elternhaus mit ſeinem fröhlichen Trei⸗ 
ben, die Mutter am feſtlich geſchmückten Tiſch un⸗ 
ter ſtrahlendem Lichterbaum.. 

Laarhus ſchnellte vom Sitz. Fort mit dem 
Spuk! Des Einſamen harrte keine Weihnachtsfreude. 
Gräber bargen, was ihm einſt teuer war. 

Er haßte in dieſem Augenblick den unbekannten 
Sänger, der all die törichte Sehnſucht herauf be⸗ 
ſchworen. Nun begann der Kerl wahrhaftig noch⸗ 
mals. Die klingende Anerkennung der niedlichen 
Hausgehilfin drüben am Fenſter ſchien des Künſt⸗ 
lers Ehrgeiz zu wecken. Eine Marſchweiſe hub an. 
flott, ſtürmend; ſie ſollte wohl die Vielſeitigkeit des 
„fahrenden Sängers“ beweiſen. 

Doch was war das? Schwindel erfaßte den 
Lauſcher. Er griff mit der Hand zur Stirn. Nein, 
nein, er fieberte nicht. Noch eine Sekunde horchte 
er bebend. Dann ſprang er in Rieſenſätzen — ſeit 
Jahren war das nicht mehr geſchehen — die vielen 
Treppen hinunter. Nur nicht zu ſpät kommen, den 
Mann noch finden. — — ; 

Jetzt ſtand er neben dem Fremden, packte ihn 
an der Schulter. „Menſch, wo haben Sie das her? 
Sprechen Sie, ſchnell!“ keuchte er atemlos. 
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Der Geſang brach ab. Betroffen ſchaute der 9 
Angeſprochene auf. Dann rief er barſch: „Herr, was 9 
fällt Ihnen ein? Ich bin ein ehrlicher Mann, habe z 
nichts geſtohlen ...“ z 
Der andere beachtete die Entrüſtung nicht. „Das 
Lied, das Lied!“ ſtieß er haſtig hervor, „wo ha 
ben Sie das Lied her, das Sie eben geſungen?“ 
„Das Lied?“ Beruhigtes Lächeln huſchte über 
= Züge. „Ja fo, Sie meinen das Trub- 
ied?“ ; 

„Mein Trutzlied!“ Wie ein Jubelſchrei klang 
das Wort. So grüßt der aus dunkler Haft Be 
freite die Sonne. 3 
„Wann ich's zuerſt gehört habe, kann ich mich 9 
nicht erinnern. Wir ſangen's draußen im Schützen⸗ z 
graben, wenn's uns beſonders ſchlecht ging. Und å 
nachher — hinterm Stacheldraht — in der Hölle; 
von — =.“ : ; SS 

Der kräftige Mann ſah plötzlich aſchfahl aus. 
„Ich mag nicht davon reden, Herr“, ſtammelte er 
beinahe verlegen. „Aber das Trutzlied hat manchem 
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von uns damals weiter geholfen. Und wenn's leht; 
öfters böſe zugeht, keine Arbeit zu finden iſt und $ 
man ſich fo recht erbärmlich vorkonunt, dann ſing? 
ich's wieder. Gerade eben — man ſchämt ſich doch? 
— als Bettler — da mußt’ es heraus: ‚Und: den- $ 
noch, dennoch nicht unterliegen! ...“ à 

Seit langer Zeit hatte Laarhus ſolch glückli⸗ 
ches Chriſtfeſt nicht mehr erlebt. Er war ja ſo reich 
beſchenkt, kaum vermochte er es zu faſſen. Sein Trutz⸗ 
lied lebte. Man ſang es auf der Straße. Ueber 
bittere Not half es leidenden Brüdern hinweg. So 


it et 


war doch der Jugend Hoffen nicht nur eitler Wahn z 
geweſen. ; 
Frohen Sinnes ſchmückte er das Bäumchen, 
braute den Punſch für ſeinen Gaſt, den „Tahren- ® 
den Sänger.“ Der hatte zuerſt beſcheiden ablehnen 
wollen. „Aber Herr, wie kann ich Ihre Einladung “ 
annehmen? Ein Arbeitsloſer, der nichts zu geben $ 
Er ahnte ja nicht, daß eine gütige Fügung z 
ihn zum Ueberbringer köſtlicher Gabe gemacht. 


Der Staatsanwalt. 

Skizze von Ernſt Herbert Petri. 
die Geſchworenen haben den Angeklagten für 
ſchuldig befunden, den Makler Blackwell vorſätzlich 
ermordet zu haben. Er iſt daher zum Tode zu 
verurteilen!“ Ruhig verlas der Vorſitzende das 
Urteil. Der Staatsanwalt nickte befriedigt. 

Ein Schrei zitterte gellend durch die Stille, 
und eine weißhaarige Frau mit jungem Antlitz 
brach in der rorderſten Bankreihe zuſammen. Der 
Kopf des Verurteilten ſank ſchwer auf die Brü⸗ 
ſtung der Anklagebank.“ 

Im Zuhörerraum erhob ſich ein Mann. — 
Langſam, ſchleppenden Schrittes, wie gebeugt un- 
ter der Laſt der auf ihn gerichteten Blicke, 
trat er vor die Richter, die eben den Saal ver⸗ 
laſſen wollten; ſie erwarteten ihn ſtehend. Der 
Verurteilte ſtierte ihn mit brennenden Augen an. 
Ein Funke von Hoffnung ſchien in ihnen aufzuglim⸗ 
men. Ueber das Geſicht des Staatsanwaltes 
zuckte ein flüchtiges Erkennen, und der öffentliche 
Ankläger ſchlug den Blick auf die Akten nieder. 
Der Mann blieb einen Augenblick wie ratlos ſte⸗ 
hen; dann ſchien ein gewaltſamer Entſchluß ſein 
Hirn durchzucken, ſeine Fäuſte ballten ſich, ſeine 
Geſtalt ſtraffte ſich hoch, und mit ruhiger Stim⸗ 
me zerriß er die Stille: „Patrik O'Kennel iſt 
unſchuldig; ich habe Blackwell erſchoſſen!“ 

Der haßerfüllte Blick des Staatsanwaltes 
hof; auf den Mann; unbeirrt begann der ſeine 
Ausſage: „Ich heiße Louis Melton und war Ge⸗ 
ſchäftsmann in Brownville. Die Konkurrenz war 
groß; ich hatte nicht den rückſichtsloſen Egois⸗ 
mus anderer Amerikaner. Mein Geſchäft ging im⸗ 


mer ſchlechter; Spekulationen ſchlugen fehl. Ich 
ſtand vor dem Zuſammenbruch. Da las ich eine 


Anzeige, in der ein Mann Geld zu billigen Zinſen 
anbot. Ich ſuchte den Geldverleiher auf, es war 9 
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Blackwell. Er kannte meine verzweifelte Lage und ?; 


mujterte mich kalt und höhniſch: „Menſch“, ſagte $ 
er, „entweder find Sie verrückt oder zu allem ent- å 
ſchloſſen, daß Sie in Ihrer Lage von mir Geld? 
haben wollen! Ich will Ihnen aber dennoch hel⸗ 
fen, denn Sie ſcheinen mein Mann zu fein.“ — 
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Und er entwickelte mir feinen Plan. Ich ſollte 


die Bekanntſchaft von jungen Leuten aus reichen 


Familien ſuchen, jie in leichtſinnige Geſellſchaft füh⸗ 
Iren und zu großen Ausgaben verleiten. Waren f.e 
dann in Geldverlegenheit, ſo ſollte ich ſie zu ihm 
bringen; er wollte ihnen gegen Wucherzinſen Geld 
leihen und die Wechſel nötigenfalls den Vätern 
rorlegen. Meine Schuld ſollte durch die Schlep⸗ 
pertätigkeit abgetragen werden. Ich ſah eine Ret⸗ 
tung und griff zu. Er gab mir das nötige Geld 
und legte meinen rollſtreckbaren Schuldſchein in 
ſeine Brieftaſche. b 

Ich bezahlte meine Geſchäftsſchulden und war 
meine drückendſte Sorge los. Doch ich konnte nicht 
froh werden: der Schuldſchein zwang mich, mein 
ſchmutziges Amt anzutreten. Ich machte die Be⸗ 
kanntſchaft des jungen Wellers, des reichſten Er⸗ 
ben von Brownville. Er klagte mir, daß er vom 
Vater knapp gehalten würde; ich bot ihm Black⸗ 
wells Hilfe an, und er unterſchrieb einen Wechſel 
(über zehntauſend Dollar. Am nächſten Abend wa- 
ren ſie verſpielt und Weller erſchoß ſich. Ich 
fühlte mich als feinen Mörder, und es war nicht 
möglich, meine verbrecheriſche Tätigkeit fortzuſet⸗ 
J zen. Ich ſchrieb dies Blackwell. Er kam ſpät abends 
Tzu mir und verſuchte meine Bedenken zu beſeitigen; 
doch ich blieb fejt. Da drohte er mir mit der 
Zwangsvollſtreckung und gewährte mir einen Tag 
Friſt zum Ueberlegen. TAA 

Für mich gab es keine Ueberlegung mehr. —- 
Blackwell, der Teufel, mußte weg! Dann erſt 
konnte ich zur Ruhe kommen. Ich war zum Aus⸗ 
gehen angezogen, trug Frackmantel, Zylinder und 
Handſchuhe, in meiner Bruſttaſche ſteckte der Brow⸗ 
2 ning. Ich ſchlich hinter Blackwell her. In der 


Feinſamen Strandſtreet erreichte ich ihn und ſchoß 


ihn ron hinten nieder; er fiel ſchwer hin und 
blieb liegen. In fieberhafter Eile drehte ich den 
Körper auf den Rücken, riß die Brieftaſche her⸗ 
aus und fand meinen Schuldſchein und meinen 
Brief. Da hörte ich eilige Schritte; ich warf die 


Taſche auf den Toten, ließ den Browning liegen 


und floh in die nächſte Seitenſtraße. 


Am anderen Morgen las ich, daß Or Kennel 


als des Mordes verdächtig verhaftet worden war. 
Man hat ihn ja neben der Leiche gefunden, den 
Browning in der Hand, und hat ihm nicht ge⸗ 


glaubt, daß er auf die Schüſſe hin herbeigeſtürzt 


war und neben dem Toten gekniet hatte, umi viel- 
leicht noch zu helfen. Der Poliziſt, der ihn ver⸗ 
haftete, bezeugte außerdem, geſehen zu haben, wie 
hinter dem Mann im hellen Sommermantel, in 
dem er den toten Blackwell wieder erkannte, eine 
Geſtalt in Frackmantel und Zylinder hergeſchlichen 
war, und O' Kennel befand ſich doch in Abend- 
anzug auf dem Weg zum Klub. Heute, als Sie 
hörten, daß er ron Blackwell Geld geliehen hatte, 
haben ſie ſeine Schuld für erwieſen gehalten und 
ihn zum Tode verurteilt. Ich aber bin der Mör⸗ 
der!“ 

Die anfängliche Müdigkeit war aus Meltons 
Stimme verſchwunden, klar beendete er ſeine Selbſt⸗ 
anklage. Er ließ feine Augen von O'Kennel und 
der ſchluchzenden jungen Frau im weißen Haar 
hinüber ſchweiſen zum Richtertiſch und bohrte ſei⸗ 
nen Blick ins Geſicht des Staatsanwalts. 


„Ja, meine Herren, ich bin zum Mörder ge⸗ 


worden aus Verzweiflung; doch der Mann dort, 
der ſich zum Ankläger eines Anſchuldigen aufzu⸗ 
werfen wagte, iſt Mörder aus kalter Ueberlegung. 
Als O' Kennel verhaftet worden war, bin ich zu 
dieſem Staatsanwalt gegangen und habe ihm al⸗ 
les geſtanden; ich merkte es wohl, daß ihm meine 
Ausſage unangenehm war, doch als er mir ſagte, 
daß ich mit Recht Blackwell erſchoſſen hätte, daß 
ich es nicht verdiente, eines ſolchen Schurken we⸗ 
gen verurteilt zu werden, und daß die Verhand⸗ 
lung O'Kennels Unſchuld erweiſen würde, da glaubte 
J ich ihm, ich, den die Aufregung um den klaren 
Verſtand gebracht hatte. Ich war rerblendet genug, 
anzunehmen, daß er mich retten wollte. Doch heute, 
als er O'Kennels Kopf forderte, obwohl er wußte, 
daß der Mann unſchuldig war, da habe ich erkannt, 
daß Haß, ein unauslöſchlicher Haß gegen dieſen 
Unglücklichen ihn beherrſcht. Verurteilen Sie mich; 
doch rerurteilen Sie auch dieſen Staatsanwalt, 


285 b der eine größere moraliſche Schuld trägt als ich“. 


Die Welt am Sonnlag. 


Atemlos hatten die Menſchen im Saal Mel⸗ 
tons Anklage gelauſcht; Hilfe ſuchend, traf der 
Blick! des Vorſitzenden den Staatsanwalt und 
ſorſchte nach einer Erklärung in deſſen bleichen Zü⸗ 
gen. Dieſer furchtbare Vorwurf konnte nicht wahr 


ſein! 

Der Staatsanwalt richtete ſich langſam hoch. 
ſeine Hände umklammerten zuckend das Aktenbün⸗ 
del, ror ihm, fieberglänzend ſchoß ſein Blick auf 
O' Kennel, und wie ein Irrſinniger ſchrie er ihm 
ins Geſicht: „Ja, ich habe gewußt, daß Sie un⸗ 
ſchuldig waren und dennoch Ihren Kopf gefordert, 
und ich hätte ihn mit Genugtuung fallen ſehen, 
wenn nicht dieſer Idiot mir das Spiel rerdorben 
hätte, auf das ich meinen ganzen Einſatz ge⸗ 
wagt habe. Ich haſſe Sie, denn Sie haben mir 
die Frau dort geraubt, die Frau, um die ich jahre⸗ 
lang gedarbt und mich gequält habe, die Frau, 
deren Beſitz der einzige Zweck meines Daſeins 
war. Ich haſſe Sie. Ihr Leben will ich haben, 
als Staatsanwalt oder als Mörder!“ 

Er ſchleuderte den Tiſch vor ſich zur Seite, 
riß die Piſtole — das corpus delicti — vom 
Platz des Vorſitzenden und ſchoß auf O' Kennel; 
ſeine irrſinnigen Augen ſahen einen Körper fallen; 
raſch ſetzte er den Lauf an die Schläfe und jagte 
ſich ſelbſt die Kugel durch den Kopf. 

Vor dem Richtertiſch bemühte ſich die junge 
Frau im weißen Haar um den ſterbenden Melton; 
er hatte dem Staatsanwalt die Waffe aus der 
Hand reißen wollen; ſo traf die Kugel des Wahn⸗ 
ſinnigen ihn anſtelle des ſchuldloſen O'Kennels. 


nachtsfest!; 


Vornehme Geschenke 
in reichster Auswahl 
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Band XIX des „Roſeſtockes“. 

Dorothea Hollatz ſchenkt uns wieder eines 
ihrer zarten Novellenbücher: „Die letzten Tränen“ 
und andere Novellen, als Band 19 des „Roſen⸗ 
ſtock“, Bücherei zeitgenöſſiſcher Erzählungskunſt. Von 
allen mir bekannten lebenden Schriftſtellerinnen ift 
Dorothea Hollatz diejenige, die mit dem feinſten 
Spürſinn den Geheimniſſen der Seele, beſonders der 
der Frau und des Kindes nachforſcht; die Verbor⸗ 
genes von uns nur dunkel Geahntes ans Licht des 
Tages zieht, die aus hundert feinſten Subſtanzen den 
Begriff der „Seele“ zuſammenſetzt. Die Geſchöpfe, 
die ſie zeichnet, ſind meiſt mit einem Aebermaß von 
Gefühl beladen, ſind grübleriſche Naturen bis zur 
Grenze der Selbſtquälerei — oft über dieſe hinaus. 
Im inbrünſtigen Ringen um Erkenntnis des Welt- 
rätſels, des ewigen Geheimniſſes von Werden und 
Vergehen, von Zweck oder Nichtigkeit des menſchli⸗ 
chen Seins, zerfleiſchen ſie ſich ſelbſt. Die Dunkel⸗ 
heiten, in die fie tauchen, find tiefer, als der All⸗ 
tagsmenſch fie ſchaut; die Höhen, zu denen ihr Flug 
‚lie trägt, lichter. So find jie Verklärte Ider Ber- 
dunkelte, auf alle Fälle Gezeichnete, und immer 
| pagr fie mit ganz bejonderen Mugen angejehen wer- 
en. 
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Darin liegt ſchon, daß der Leſer auch ſtofflich 
an die Novellen der Hollatz andere Anſprüche ſtel⸗ 
len muß als an den Durchſchnitt der Tageslektüre. 
Von einer Handlung im landläufigen Sinne iſt kaum 
die Rede, und ſo beſcheiden ſie an ſich ſein mag, wird 
ſie noch durch die ausführliche pſychologiſche Ent⸗ 
wicklung überwuchert. Wie es nicht anders ſein kann, 
enden die Erzählungen meiſt traurig. Mit Tod, ge⸗ 
wolltem oder natürlichem, mit Verzicht unter ſchwer⸗ 
ſten Kämpfen. Viele der „Helden haben einen Stich 
ins Krankhafte, der ans Pſychopathiſche ſtreift. Un- 
fähig, mit der Welt, wie ſie nun einmal iſt, ſich ab⸗ 


ihre Schlagwörter, fie gehen geflügelt won Mund 


zufinden oder ſie zu meiſtern, gehen ſie an Konflik⸗ 
ten, oft ſelbſtkonſtruierten, zu Grunde: 
Hin und wieder wird verſucht, einen frohen 
Ton anzuſchlagen, einen „befriedigenden Schluß“ 
anzubahnen. Aber es bleibt bei dem Verſuch. Eine 
überzeugende Eindringlichkeit wird kaum erreicht. 
Dieſe Menſchen in ihrem Altruiſmus, ihrem Opfer⸗ 
willen, der grenzenloſen Sucht, ein Ziel für die Lie⸗ 
beskraft ihrer Seele zu finden, bleiben Schemen. Ihre 
ſelbſterzwungene Fröhlichkeit wird aufgeſogen vom 
dunklen Untergrund ihres ſchweren Blutes, ihrer 
krankhaften Genußunfähigleit. Es ijt nicht erquick⸗ 
lich. nur von Alter, Tod, Todesgrauen, Not Elend, 
Gebrechen und Krankheit zu hören, ſelbſt wenn die 
Darſtellung noch jo brillant iit. Uebercältigt von 
ſopiel Trübe würde der Lejer — bei aller Achtung 
für ein großes Können — mit Unbehagen das Buch 
aus der Hand legen, wenn nicht ein einziger heller 
Sonnenfleck ihn damit ausſöhnte: „Die Herzensge⸗ 
ſchichte der Annaliſe Burghardt“, die Geſchichte der 
reichen Bauerstochter, die einen floken Mann und 
zehn geſunde Kinder erſehnt, aber ihre Zeit ver⸗ 
paßt, um ſchließlich einen Blinden zu heiraten und & 
ſeinen zehn Kindern eine liebevolle, beglückte Mut⸗ 
ier zu fein. Dieſe Figur ift echt, ungekünſtelt und 
liebenswert. Möge die hochbegabte Verfaſſerin in 
ſpäteren Werken ihr recht viel ähnliches folgen laſſen. 
Clara Blüthgen. 


Der Mann von „Format“. 
Von Geheimrat Dr. Alfred Bieſe (Frankfurt a. M) 
Jeder rechte Genius geſtaltet ſich ſeine eigene 
Sprache, ſeinen eigenen Stil. Wir ſehen es an 
Luther, Goethe, Bismarck, ja ſelbſt an unſeren le⸗ 
benden Dichtern, wenngleich ſie ſich in modiſchen 
Entartungen überſtürzen. Aber auch jede Zeit hat 


zu Mund und ſtehlen ſich in jede Zunge hinein. € 
Wie rerderblich im Weltkrieg fie waren, erfuh⸗ 
ren wir zu unſerem Schrecken. Jedoch auch im 
heutigen Sprachgebrauch des Alltags tauchen immer 
neue Wortprägungen auf, und es iſt recht bezeich⸗ 
nend, ja beſchämend für uns Deutſche, daß ſie 
meiſt aus Fremdwörtern beſtehen. Die Sucht nach 
dem Fremden iſt eben unausrottbar. So erſtand 
plötzlich, ich weiß nicht, bei wem zuerſt, das Wort 
„Format“, ſonſt vor allem im Buch- und Paz 
piergewerbe üblich, nun an: in übertragenem Sin⸗ 
ne. Nun graſſiert es. Da leſen wir in einer Zei⸗ 
tung: „Ein Mann von Format wird in der Po⸗ 
litik gefordert“, in einer anderen: „Der Profeſſor 
hielt eine Feſtrede von bedeutendem geiſtigen For⸗ 
mat“, oder: „Gottfried Keller war noch ein Epiker 
größten Formats“ oder: „Der Miniſter ijt nicht 
Reſſortfanatiker, er hat Format, er wirkt durch ſeine 
Perſönlichkeit“. Oder hochpathetiſch: „Spüren wir 
nicht das Innere der ganzen Erde ſich bewegen, 
wenn ein Menſch von Format jidi ſeiner Lait, 
ſeiner Irrtümer, ſeiner Seligkeiten entäußert?“ Das 
Neueſte iſt das Eigenſchaftswort „formatig“: „Es 
it eine formatige Dichtung“. Wen ſchauderte es 
da nicht in ſeinem Sprachgefühl?! — Das Ge⸗ 
genteil eines Menſchen von Format iſt der 
„Menſch ohne Niveau“! So leſe ich z. B. in einer 
literariſchen Zeitſchrift: „Ein Autor hat vor ſeinem 
Talent die Verpflichtung, ein einmal bekanntes 
Niveau zu Halten... das Niveau⸗Halten ift allein 
eine Frage der Kraft.“ Wer ſeine Mutterſprache 
liebt und ſie rein von unnötigem Flitterwerk und 
fremder Schminke erhalten möchte, kann ebenſo é 
gut ſagen: Ein Dichter hat die Pflicht, ſich auf 
der einmal errungenen Stufe oder Höhe zu be⸗ 
haupten. Kann man nicht ebenſo gut für „ein 
Menſch von Format“ ſagen: „ein Menſch von Nang, 
von Bedeutung, von innerem Gehalt, von Ernſt 
und Würde und Tiefe? Aber das gilt wohl als 
ſchulmeiſterlich, und jo werden dieje exotiſchen Ge- 
wächſe weiter wuchern wie „ein Mann ſcharfen Ka⸗ 
libers“, von hoher „Mentalität“, von — For⸗ 
mat, von — Niveau! Der deutſche Sprachgeiſt 
freilich verhüllt traurig ſein Haupt. i 
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Wie man's in Amerika macht. 
Der Wiener Humoriſt Moritz Gottlieb Sa⸗ 
zphir (1795 bis 1858) war wohl ein Hellſeher. Er 
hat die Theaterverhältniſſe unſerer verjazzten Zeit 
ſchon Mitte des 19. Jahrhunderts trefflich charak⸗ 


teriſiert: „Unſer Zeitalter iſt ein grundehrliches, denn 


iſt jemand ſchon ehrlich, ſo hat er gewiß ſeinen be⸗ 
ſonderen Grund dazu. Außerdem iſt es ein gemein⸗ 
nütziges, denn nichts nützt jetzt mehr als das Ge⸗ 
meine.“ T ; 

Das Theater von Heute ijt des Zeitalters wür⸗ 
dig. Herr Jeßner, Intendant der Staatstheater zu 
Berlin, der „reformator omnipotens“, hat Schiller 
mit Saxophonbegleitung erfunden. Genoſſe Erwin 
Piscator die kommuniſtiſche Propagandabühne, und 
die erſte europäiſche Jazzoper wird überall beju⸗ 
belt. Die Pſyche der Maſſen iſt eben ein Rätſel, 
das die Kritiker, denen noch immer die „Bühne als 
moraliſche Erziehungsanſtalt“ vorſchwebt — welch 
veraltete Anſichten! — nicht gut löſen können. 

Wie das Theater des Zeitalters, ſo iſt auch die 
neuartige Theaterreklame des Theaterlebens wür⸗ 
dig. Noch mehr als das: auf Reklame wird insbe⸗ 
ſondere im Auslande oft mehr ſchöpferiſche Kraft 
verwendet als auf die Stücke, die über die „die Welt“ 
bedeutenden Bretter gehen. — — 

Im vollbeſetzten Autobus in New Pork 
ſitzt eine auffallend hübſche junge Dame; ihr gegen⸗ 
über ein älterer Herr. Das Fräulein iſt ſichtbar, ner⸗ 
vös, und ſpricht endlich den Alten an: „Entſchuldi⸗ 
gen Sie, mein Herr, ſind wir noch nicht am Blant- 
Theater?“ £ 
i Der Herr ſcheint ſchwerhörig 

derholt laut die Frage: „Wohin 
wa zum Blank⸗Theater?“ 
Ja.“ 

„Da müſſen Sie noch ein ſchönes Stück weiter⸗ 
fahren. Wollen Sie ji; vielleicht die neue Revue 
anfehen?“ ; 

„Ja, ich hörte, jie fei jo gut.“ 

„Das will ich meinen. Prächtige Muſik, ſa⸗ 
belhafte Ausſtattung, und vor allem Witz und 
Humor in Hülle und Fülle. Ich habe ſchon lange 
kein ſo famoſes Stück geſehen.“ 

Das mitreiſende Publikum muß das laute 
Geſpräch mit anhören, ob es will oder nicht. — 
Aus der entgegenliegenden Ecke des Wagens 
miſcht ſich nun auch ein eleganter junger Gent 
in die Unterhaltung: „Da haben Sie in der Tat 
recht, auch ich habe das Stück geſehen. Mußte 
mich aber zweimal anſtellen, bis ich Karten bekom⸗ 
men konnte.“ ES 

„Na, jehen Sie!“ — freut ſich der alte Thea- 
terliebhaber — „aber es hat ſich gelohnt, nicht 
wahr?“ 

„Na und ob! So etwas gibt es ja nicht alle 

Tage!“ ; ; 
Pauſe. Nach einer Weile wendet ſich der 
alte Herr zu der Dame: „Kommen Sie, Miß, Sie 
müſſen hier ausſteigen. Ich werde Ihnen den Weg 
zeigen.“ 

Sie ſteigen aus. Der junge Gent „zufällig“ 
auch. Dann warten die Drei eine Minute. Ein 
Autobus kommt. Sie ſteigen wieder ein. Das ganze 
Geſpräch ſpielt ſich von vorne ab. Täglich hun⸗ 
dertmal. Mit kleinen Aenderungen, dem Charakter 
der einzelnen Stadtteile entſprechend. 

Es erübrigt ſich wohl zu ſagen, daß die drei 
Herrſchaften feſtbeſoldete Angeſtellte des Blant- 
Theaters ſind. — — ) 
Das Republic⸗Theater hat ebenfalls eine 
recht ſonderbare Reklame eingeführt. Vor dem 
„Kunſtinſtitut“ ſteht ein Neger⸗Portier, in der ei- 


zu ſein und wie⸗ 
wollen Sie? Et⸗ 


nen Hand eine Zigarettenſchachtel, in der anderen | 


das Feuerzeug. Jeder, der die „geweihte Halle“ 
betritt, erhält eine auserleſene ägyptiſche Zigarette 
einſchließlich Feuer umſonſt. — Die Zeitſchriſt „Va⸗ 


$ riety“ ſtellte allerdings fejt, daß die Gratis⸗Zi⸗ | A 
garette bedeutend „ſchmackhafter“ jei, als das neue p 


Stück. 
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Derartige Reklameſchlager haben die kontinen⸗ f ; 
talen Theater vorläufig doch noch nicht nötig. Am i RIELE RAINE C ENOL EANN 


Die Well am Sonntag. 


Theater und Musik. . 


allerwenigſten in Rußland, wo jetzt zu Richard 
Wagners „Siegfried“ ein neues Textbuch geſchrie⸗ 
ben wird. Ein revolutionäres natürlich; an Stelle 
der Nibelungen⸗Sage tritt einfach die Umwälzung 
im Jahre 1918. Eine beſſere „Reklame“ könnte 
ſich der bedauernswerte Wagner ganz gewiß nicht 
wünſchen — das Opernhaus in Moskau wird be⸗ 
ſtimmt jeden Abend ausverkauft ſein. 


Dem zweiten philharmoniſchen Konzert, das 
Furtwängler leitete, ſchenkt die Wiener 
Preſſe ganz beſondere Beachtung. Sturm im Pu⸗ 
blikum vor, zwiſchen und nach dem Konzert. 

Die angeſtrittene, aber durch die phänomenale 
Interpretation widerſpruchslos durchs Ziel und 
zum Sieg getriebene Kompoſition iſt ein Konzert 
von Hindemith — ſchreibt E. B. im „N. W. J.“ 
— Sein Opus 38. Wie im „Cardillac“, der Oper, 
die vor einem Jahre in Wien zu hören geweſen 
iſt, knüpft Hindemith auch in dieſem Konzert an die 
Formen der Bach- und Händel⸗Zeit und Vorzeit 
an. Vier Sätze, jeder kurz, je zwei miteinander ver⸗ 
bunden, nur der dritte etwas langſamer. Es kon⸗ 
zertieren (das heißt wettſtreiten) nicht nur die In⸗ 
ſtrumente, ſondern die Themen und mehr noch: 
die Tonarten. Mit außerordentlicher Kunſt wirft 
Hindemith Themen in verſchiedenen Tonarten und 
Rhythmen gegeneinander. Wie Raketen in vielen 
bunten Farben ſchießen und ziſchen ſie auf, einan⸗ 
der los, verwirren, löſen ſich, die Inſtrumente wer⸗ 
den ſoliſtiſch, die Trompete ſtakkatiert in punktier⸗ 
ten Siebenvierteln, die Oboe trillert fih in Morden⸗ 
ten in die zweigeſtrichene Oktave, das Schlagwerk 


donnert dazwiſchen, es iſt ein neuer Orcheſterklang, 


eine neue Orcheſterfarbe. Ob Furtwängler, der 
Beethoven⸗Dirigent, ſich mit Hindemiths Muji 
identifiziert, iſt mehr als zweifelhaft. Aber er in⸗ 
terpretiert dieſe Muſik, daß ihre Kraft und Ei⸗ 
genart, ihr ſtarker Stilwille verſtändlich wird, daß 
ſie überzeugend, ja ſogar zündend wirkt. Nach dem 
aufziſchenden Schluß des zweiten Satzes hört man 
einen Pfiff. Aus dem Orcheſter, aus dem Publi⸗ 
kum? Als das Stück zu Ende iſt, ſpringt alles 
von den Sitzen auf, erregt, entzückt, empört; nicht 
das geringſte Zeichen des Widerſpruches wagt 
ſich hervor. 

Der Eindruck des ganzen Konzertes war ſtark. 
Schuberts H-moll⸗Symphonie ift eine bekannte Mei⸗ 
ſterinterpretation Furtwänglers. Er gibt ſie ohne 
Sentimentalität, nicht weichlich, aber ernſt; nicht 
mehr mit den überſtark tragiſchen Akzenten früherer 
Jahre. Tſchaikowskys Fünfte Symphonie, von den 
Philharmonikern ſeltener geſpielt als die Pathe- 
tique, wird ein packendes Gemälde ruſſiſcher Step⸗ 
penlandſchaften und Einſamkeiten, entrückt der Sa⸗ 
loneleganz, der Tſchaikowskys Muſik ſonſt meiſt 
zum Opfer fällt. Prachtvoll im Aufbau und in der 


für Anterrichts⸗ und Geſchenk⸗ 
zwecke in größter Auswahl. 


Mulikverlag Jortuna 
Biala bei Bielsko 
Zinngießergaſſe (Cyniarska) 5. 


Daſelbſt Klavierſtimmer. 


Farbentönung der erſte und der zweite Satz. Ein 
philharmoniſcher Triumph an üppiger Klangſchön⸗ 
heit der letzte Satz, den Furtwängler mit ſeiner 


unvergleichlichen Proportionsſicherheit zu einer 
atemraubenden Orgie hinaufſteigert. Mitten in 


den Hochſchwung der Dominante, in die Weißglut⸗ 
pauſe vor der letzten Stretta wollte ſich ſchon 
der Beifallsſturm einiger ganz beſonders muſikali⸗ 
ſcher Hörer entladen. Furtwängler und das Orche⸗ 
ſter wurden dann überſchwänglich gefeiert. 
„Satuala.“ 

Oper in drei Akten von Rolf Lauckner, Muſik von 
E. N. v. Reznicek. Uraufführung im Leipziger 
) Stadttheater am 4. Dezember. Er 
Leipzig, im Dezember. 

Satuala iſt ein ſchönes Indianermädchen, das 
auserwählt wird, den Kommandanten einer ameri⸗ 
kaniſchen Kriegsmarineabteilung, die die Juſel Ha⸗ 
wei zu unterjochen droht, drei Tage lang aufzu⸗ 
halten, um dem Häuptling Maſu die Möglichkeit 
zu geben, mit ſeiner Schar den Fremden die To⸗ 
desfalle zu ſtellen und ſie im Taumel eines ſelt⸗ 
ſamen Volksfeſtes bis auf den letzten Mann auszu⸗ 
rotten, damit das geliebte Eiland mit einem Schlag 
befreit ſei. Aber die Liebe, die Satuala dem Ka⸗ 
pitän Carſon vortäuſchen ſoll, wandelt ſich zu einer 
echten und tiefen; im letzten Augenblick verrät ſie 
den Plan der Ihren und ſtirbt mit dem Geliebten, 
der durch ſeine Pflichtvergeſſenheit den Tod einiger 
Kameraden verſchuldet hat und ſich deshalb, dem 
Militärgeſetz nach, mit einem Revolverſchuß aus 
der Welt ſchaffen muß. ; 
Das ift freilich nur das rohe Gerüſt der ſtraff 
geführten, ſehr ſachkundig gezimmerten Handlung. 
Das Weſentliche ift die fremdartige, exotiſche At⸗ 
moſphäre, die in ihrer Art ein Neuland für die 
Muſik bedeutet. 
Reznicek iſt auf dem Höhepunkt dieſes Werkes 

ſo elementar wie damals, als er in ſeinem furcht⸗ 
bar aufwühlenden, apokalyptiſchen, ſymphoniſchen 
Zeitbild „Der Sieger“ in ſataniſch grandioſem Hohn 
zum Tanz um das goldene Kalb aufſpielte: in den 
atembeklemmenden, wollüſtig ſiedenden Tänzen des 
Indianerfeſtes ſteigert ſich alles zu einem unerhör⸗ 
ten Taumel von barbariſcher Sinnlichkeit und grau⸗ 
ſam trunkener Leidenſchaft; man hat beinahe das Ge⸗ 
fühl, von einer Art ſeeliſcher Drehkrankheit mit⸗ 
ergriffen zu werden. Während die Liebesſzenen, 
vollends aber die kindhaft anmutigen, unſchuldig 
ſpieleriſchen Lieder der kleinen Tavatele, Satualas 
Schweſter, nur von einem feinen, fremdartigen Hauch 
überſprüht ſind, vornehm verhaltene, oft traum⸗ 
haft ſublimierte Lyrik, ſchwermutvolle, oft ſpröde, 
gleichſam abwehrende und dann wieder in ſcheuer 
Innigkeit aufblühende Muſik, deren Herbigkeit und 
Zurückhaltung einen Reiz mehr bedeutet. Das Vor⸗ 
ſpiel mit feinem Uniſonoſtreicherchor, der den Na- 
men „Satuala“ in zärtlichem, ſehnſuchtsvollem An- 
ruf immer ſchwärmeriſcher, immer lauter und in- 
brünſtiger ungeduldig in die Nacht zu ſenden ſcheint, 
iſt einer der ſchönſten Einfälle in dieſer meiſterlichen 
Partitur. Daß Satuala ſelbſt als Erſcheinung blaß 
bleibt und auch in ihrer Melodik keine feſte Kon⸗ 
tur gewinnt ſondern gewiſſermaßen nur Stimme der 
Heimat, Stimme der Liebe geworden iſt, ſpricht laut 
für Rezniceks Kunſt, der es gelungen iſt, Lauckners 
Lederblauſtrumpf aus ihrem Schematiſchen zur Kraft 
des Symbols, zum Sinnbild ihres Inſellandes zu 
erhöhen. 
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Eine neue Operette. Im Johann⸗Strauß⸗ 
Theater wird als nächſte Novität die Uraufführung 
der Operette „Die Milliardärin“ von Bruno Gra- 
nichſtaedten und Adolf Schütz, Muſik von Bruno 
Granichſtaedten, vorbereitet. Die Premiere iſt für 
die erſte Januarwoche geplant. 


Auf der Herbſtausſtellung der Akademie 
der Künſte, die hauptſächlich Aquarelle, Zeichnun⸗ 
gen und Graphiken umfaßt, iſt Profeſſor Käthe 
Kollwitz mit einer größeren Anzahl ron Werken 
vertreten. . 


o Julfeier in Dielib. 


Am Mittwoch, den 7. d. M., veranſtaltete 
der Deutſchbund in den Schießhausſälen in Bielitz 
ſeine alljährliche Julfeier, die einen glänzenden 
Verlauf nahm und die zahlreich erſchienenen Gäſte 
aus Stadt und Land bis in die frühen Morgen⸗ 
ſtunden beiſammen hielt. Ein rühriges Komitee 
war feit längerer Zeit tätig, dieje Feier zu einer? 
würdigen Kundgebung des Deutſchtums zu geſtal⸗ 
ten. Insbeſondere die Herren Abt, Prof. Beier, 
Chriſtianus und Mikulaſchek haben eine immenſe 
Arbeit geleiſtet, um das Gelingen dieſes Feſtes 


2.) Szene aus dem Singſpiel „Die Töchter des Veteranen“ 
(von links nach rechts): Frl. Grete Gürtler, Frl. Steffi 
Windiſch, Frl. Mizi Windiſch, Frl. Hilde Fuchs, Herr 
Viktor Jalowezarcz, Frl. Grete Miller, Frl. Lieſe Pepek, 

Frl. Lieſe Fender, Frl. Trude Erfurth. 


zu ſichern. Der Erfolg hat ſich auch eingeſtellt 
und kann der Deutſchbund, deſſen geſamter Vor⸗ 
ſtand ebenfalls mitgearbeitet hat, mit dem Er- 
ſolg zufrieden fein. Das ziemlich umfangreiche Pro⸗ 


5 gramm bot jedem der zahlreich erſchienenen Be⸗ 


ſucher etwas Unterhaltſames und gab es ſicher 
niemanden, der unbefriedigt nach Hauſe gegangen 
iſt. In den Pauſen wurde den Buffetts, die Spei⸗ 
ſen und Getränke zu mäßigen Preiſen feilboten, 
eifrig zugeſprochen und dadurch zum finanziellen 
Gelingen des Feſtes beigetragen. Das Deutſch⸗ 
bundorcheſter unter der Leitung des Herrn Fritz 
Krakowski ſorgte in künſtleriſcher Weiſe für gute 
Stimmung und ſpielte nach den Vorträgen eifrig 
zum Tanz auf. 

Der Abend wurde mit dem „Germanenmarſch“ 
von H. L. Blankenburg, der ſeitens des Deutſch⸗ 
bundorcheſters ſchneidig vorgetragen wurde, ein⸗ 
geleitet. Es folgte die „Feſtouverture“ von Albert 
Leutner, die die Einleitung für den ernſten Teil 
des Abends in würdiger Weiſe beſorgte. Dann 
betrat der Bialaer Männergeſangverein das Po⸗ 
dium und brachte unter der Leitung ſeines Chor⸗ 
direktors V. C. Czajanek das Lied „Deutſcher Sang“ 
von Karl Göpfart und Karl Lafites, „Sankt Mi⸗ 


chel“ in gewohnt meiſterhafter Weiſe zu Gehör. ; 


Nach Beendigung der beiden Chöre, die den Sän⸗ 
gern und ihrem Dirigenten anhaltenden Applaus 
brachten, hielt Sejmabgeordneter, Herr Prof. 
Nobert Pieſch, die Julrede. Er ſchilderte in ker⸗ 
nigen Worten die Bedeutung der Julfeier bei un⸗ 
ſeren Vorfahren, die ſich in der Form des Weih⸗ 
nachtsſeſtes bis auf die heutige Zeit nicht allein 
bei dem deutſchen Volke, ſondern bei allen chriſt⸗ 
lichen Völkern erhalten hat. Er brachte dieſes Feſt 
des Friedens in Einklang mit der Notwendigkeit 
des Friedens innerhalb des deutſchen Volkes, der 
ſich beſonders in der jetzigen ſchweren Zeit als 
en für die Erhaltung des deutſchen Be- 
J) ſitzſtandes dringend erweiſt; ernſte Worte, die 

hoffentlich nicht ungehört verhallen werden. — An 
die Julrede ſchloß ſich das Scharlied „Julnachts⸗ 
ſchwur“ (nach der Melodie: „Wenn alle untreu 
werden“) an, das von allen Beſuchern der Feier 
kräftig mitgeſungen wurde. 


Gruppen, und zwar: 


* 


Die Well am Sonntag. 


Den zweiten Teil des Programmes leitete 
das Orcheſter mit Richard Wagners „Einzug der 
Gäſte auf die Wartburg“ aus „Tannhäuſer“ ein, 
das dem Dirigenten und ſeiner Schar reichen Ap⸗ 
plaus eintrug. Herr Waldemar Münd-Mitulajhet 
brachte ſodann ein ron ihm verfahtes deutſches 
Märchen „Die Chriſtroſe“ in glänzender Weiſe zum 
Vortrag. Dann folgte Max Oſcheits „Weihnachts⸗ 
liederpotpourri“, deſſen bekannte Melodien fleißig 
mitgeſungen wurden. „Das Lied von der ſtillen 
Nacht“, ein Weihnachtsmelodram von Fr. v. 
Fuchs, Muſik von Walter Kuhn, wurde von Herrn 
Münch⸗Mikulaſchek prächtig zum Vortrag gebracht. 
Die Begleitung beſorgte in diskreter Weiſe Herr 
Rudolf Abt. Den Abſchluß dieſes Melodrams bil⸗ 
dete ein lebendes Bild, von einigen Mitgliedern 
des Deutſchbundes gut geſtellt. Die nächſte Pro- 
grammnummer ſtellte der B. B. Turnverein in = 
1. Aufruf; 2. Kampf; 85 
Sieg; 4. Knechtſchaft; 5. Schwur; 6. Freiheit, 
von denen eine ſchöner als die andere war. Es 
war ein künſtleriſcher Genuß, die prächtigen Jüng⸗ 
lingsgeſtalten in den, den einzelnen Bildern ent⸗ 
ſprechenden Stellungen bewundern zu dürfen. Mit 
der Fantaſie aus der Oper „Der Freiſchütz“ von 
Carl Maria von Weber wurde der zweite Teil 
des Programmes beendet. 


Der dritte Teil des etwas zu umfangreichen 
Programmes brachte heitere Sachen und wurde 
mit Oskar Fetras Oberländler „Frohſinn auf den 
Bergen“ durch das Orcheſter eingeleitet. — Ein 
Tanzidyll „Elfenſpuk“ von Jürgen Schmidt, Mu⸗ 
ſik von Auguſt Döll, gab den Damen Frl. Lotte 
Benke, Frl. Anni Gorka als Elfen und dem Herrn 
Karl Ganſel als Jäger, Gelegenheit, ſich auszu⸗ 
zeichnen. Daran ſchloß ſich ein heiteres Spiel 
von Alex. Holzapfel „Die Töchter des Veteranen“ 
(Muſik von Max von Weinzierl), das von Herrn 
Viktor Jalowczarz, der die Rolle des Veteranen 


innehatte, und den Damen Frl. Hilde Fuchs, Frl. 


Mitzi und Frl. Steffi Windiſch, die deſſen Töchter 


Julfeier in den Bergen. 


1.) Hüttenabend auf der Kamitzerplatte. 


„ß7ß7ßͤ ::! ff x a Po 


f Taglich Künstlerkonzert } 
des Wilkquartettes; 


Grand Restaurant, Risk 


Vorzügliche Küche. Normale Preise. 


Danzing. 
SGG eee eee . 


543 


darſtellten, ge gebracht wurde. Der alte 
Veteran im Kreiſe ſeiner reizenden Töchter bot 
ein hübſches Bild, um deſſen Gelingen ſich Herr 
Abt verdient gemacht hat. Das Orcheſter bildete 
mit Eugen Peters Marſch „Der Heimat zu“ den 
Abſchluß des Programmes. Dann trat der Tanz 
in ſeine Rechte, dem, obwohl es keine modernen 
Tänze gab, bis in die Morgenſtunden eifrig ae 
digt wurde. 


Tanzgruppe Clem, > S ; 


(von links nga rechts): Frl. Lotte Bente, Herr Karl 
Ganjel, Frl. Anni Görza. ; 


nn bara 


Aus alter Zeit. 


Papſt Klemens XIV. hatte einem venetianiſchen 
Maler einige Gemälde abgekauft und fragte den 
berühmten Maler Mengs, wie er Jie finde. — 
„Schlecht, Ew. Heiligkeit jind betrogen!“ — „Ein 
Hofmaler“, erwiderte der Papſt, „hat ſie mir an⸗ 
geprieſen.“ Mengs ſagte ruhig: „Er und ich ſind 
zwei verſchiedene Perſonen; er lobt, was über ſeine 
Kräfte geht, und ich tadle, was unter den meini⸗ 
gen ift.“ 


Der blinde Milton war zum dritten Male 
und ſehr unglücklich verheiratet. Lord Buſſingham 
ſagte ihm eines Tages, daß ſeine Frau eine Roſe 
ſei. „An ihrer Farbe“, erwiderte der Dichter, 
„kann ich es nicht erkennen, denn ich bin blind; 


aber an ihren Dornen fühle ich, daß Sie Recht 


haben.“ 


Bei einem akademiſchen Kollegium war ein 
neues Gebäude aufgerichtet worden, und der Zim⸗ 
mermeiſter ſollte nun die Kranzrede halten. „Ver⸗ 
galen Sie nicht“, jagte der Rektor zu ihm, als 

hinaufſtieg, „auch die . der alten 
Stiftung leben zu laſſen.“ „Nein“, erwiderte 
der biedere Meiſter und rief am Schluſſe ſeiner 
Rede überlaut: „Auch die Profeſſoren, die alten 
Stifte, ſollen hochleben! !? 7 


Montesquieu jagte zur zur Marquiſe de Chatelet : 
„Sie kürzen ſich den Schlaf ab, um Philoſophie 
zu ſtudieren. Sie ſollten die Philosophie ſtudieren, 
um beſſer ſchlafen zu können. 


Michael Montagne wurden einmal Vorwürfe 


gemacht, warum er nie in ſeinen Schriften des 


Seneca und des Plutarch da Erwähnung tue, wo 
er deutlich von ihnen Gedanken entlehnt habe. — 
„Damit“, verſetzte er, „meine Tadler dem Seneca 
und dem Plutarch die Naſenſtüber geben, die mei⸗ 
ner Naſe gelten ſollten.“ H. G. 


Zar Alexander E. 
Zu seinem 150. Geburtstag; geboren 23. Dezember 1777. 


Die Teilnehmer 
au der Eröff⸗ 
ung der Radio⸗ 
tation in 
Kattowitz 


em geſelligen 
Leben einer 
Offiziersſchule. 


In der Renſerveoffi⸗ 
ziersſchule des Infan⸗ 
teriereg. Nr. 7 in 
Srema feierten die 
Zöglinge den 20. To. 
destag Wyspianskis 
durch Aufführung ſei⸗ 
ner Dichtung 
„Warszawianka“. 


Zar Alexander I., der viel Gutes für fein Land tat, hob unter 
anderem die Leibeigenſchaft auf; er gründete die Univerſität 
i Dorpat und ftiftete die Heilige Allianz. 


Die Well am Sonntag. 


Förderung des 
land⸗ und forſtwirt⸗ 


schaftlichen Unter⸗ 


richtes. 
In Poſen hat die Ge⸗ 
neralverſammlungdes 
Vereines zur Fördes 
rung des land⸗ und 
forſtwirtſchaftlichen 
Unterrichtes ſtatt ge⸗ 
funden. Der Verein 
hat den Zweck zwiſchen 


dem theoretiſchenland⸗ 
und forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Unterricht und 
der Praxis im Acker⸗ 


bau und in der Forſt⸗ 
wirtſchaft einen ſteten 
Kontakt zu erhalten. 
Zum Präſidenten 
wurde W. Sufczewski 
(1), zum Vizepräſiden⸗ 
ten Fr. Potworowski 
(2) gewählt. 


Ausſtellung von 
Geflügel, Tauben, 


Kaninchen und 


Fiſchen in Krakau. 
Ein wichtiger und er⸗ 
freulicher Beweis der 
günſtigen Entwicklung 
des wirtſchaftlichen Le⸗ 
bens in Krakau und 
Weſtkleinpolen iſt die 
von dem Krakauer 
Verein für Geflügel⸗ 
zucht, dem Kreisver⸗ 
bande der Tauben⸗ 


züchter und dem Kra⸗ 


kauer Fiſchzüchterver⸗ 
eine veranſta tete 5. 
Jahresausſtellung 


von Geflügel, Kanin⸗ 


chen u. Fiſchen, welche 
einen folloſalen Fort⸗ 
ſchritt auf dieſen Ge- 
bieten zeigt. Unſer 
Bild zeigt das Aus⸗ 
ſtellungskomitee. 


Marie Nathusius, die Erzählerin. j - 
Zu ihrem 70. Todestag; gestorben 22. Dezember 1857. 


Marie Nathuſius, die in allen ihren Erzählungen 
und Dichtungen die reine, glückſelige Liebe, Zu- 
friedenheit und Frohſinn predigte, gehörte zu den 
Lieblingsdichterinnen unſerer Mütter und Groß⸗ 
mütter. Auch heute noch werden ihr „To gebuch 
eines armen Fräuleins“ und ihre „Kindererzäh⸗ 
lungen“ viel und gern geleſen. 


Lloyd George und Baldwin. 


die berühmten engliſchen Politiker, werden jetzt in London als 
Bierſeidel auf den Markt gebracht. 


Ein Preisträger. 


Stephan Sternalski, Dirigent der Militär- 

kapelle des 7. ſchw. Art Reg errang bei einem 

Wettſtreit der Orcheſter in Poſen den erſten 
Preis. 
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Die Welt am Sonntag. 


Der franzöſiſche Außenminiſter Briand wird in Genf 


Dr. Streſemann 
begibt in Genf ſich 
zu einer Sitzung. 


Marſchall Pilſudski auf der Rückfahrt von Genf. 


Ueberſchwemmungskata⸗ 
ſtrophe in Algier. 
Der Gambetta⸗Platz in Mo⸗ 
ſtaganem, das durch das 
Anſchwellen des fin Sefra in 
einen wüſten Trümmerhau⸗ 

fen verwandelt wurde. 


nach einer Sitzung von Journaliſten interviewt. 
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Ableben eines polniſchen Patrioten in 
; Frankreich. 


In Paris iſt Dr. Vladimir Ziprian Szreniawa⸗ 

Weglenski verſtorben, det feit 1905 in Paris 

praktizierte und ſich um die polniſche Sache 
große Verdienſte erwarb. 


Das Denkmal für General Bem. 


Die Eiſerne Blume. 

Von Rowland V. Lee. 

Der Regiſſeur des letzten Pola Negri- 
Films „Stacheldraht“, der unter der 
künſtleriſch. Oberleitung Crich Pomers 
entſtand, ſendet uns nachſtehende Be⸗ 


trachtung. 

Aus dem blutgedüngten Boden des Weltkrie⸗ 
ges wuchs eine eiſerne Blume als Sinnbild einer 
eiſernen Zeit, — der Stacheldraht. Eiſerne Hecken 
rankten ſich an den Schützengräben empor und 
wucherten dann weiter bis in das Hinterland, wo 
ſie die Kriegsgefangenenlager umgaben. Jahre⸗ 
lang ſchmachteten die Kriegsgefangenen in dieſen 
Räumen. Es war nicht die Mauer, die ſchreckte, 
denn es gab keine. Man lebte in Holzbaracken, 
und um dieſe erhob ſich die Dornenhecke aus 
Eiſen. Man ſah durch die Hecken hindurch, ſah 
Kinder ſpielen und Frauen zum Brunnen gehen, 
ſah Männer bei der Arbeit. Man ſah das Leben 
und die Freude, und auch das Leid, und man war 
ſelbſt fern von dieſen Dingen, denn der Stacheldraht 
trennte die Unglücklicheen von der fait greifbar 
nahen Außenwelt. 

Es gab eine Stacheldrahtkrankheit. Es war 
eine Pſychoſe. Die gemarterten Nerren brachen 
zuſammen. Die Gefangenen bekamen Tobſuchtsan⸗ 
fälle und mußten oft in Irrenanſtalten unterge⸗ 
bracht werden. Man hat das Grauen des Welt⸗ 
krieges bereits in allen Tonarten geſchildert. Man 
hat zuerſt an die Helden der Front gedacht und 
ihre Taten verherrlicht. Man hat dann das Leid 
der Mütter und Schweſtern im Hinterland tauſend⸗ 
fach beſungen. Man hat aber bisher dieſer armen, 
von der Außenwelt abgeſchnittenen, in unſäglichem, 
ſeeliſchen Leid dahinwelkenden Menſchen beinahe 
viergejjen. Es ijt nun einmal jo eingerichtet, daß 
man das Böſe, Vergangene, leicht vergißt. 

Es kam eine Zeit, da die Stacheldrahthecken 
fielen. Die Tore der Gefängniſſe öffneten ſich und 
die traurigen, abgezehrten Geſtalten kehrten in die 
Heimat zurück. Der Krieg war aus, aber der Haß 
glomm weiter. In dieſer Atmoſphäre gab es kein 
Erinnern an andere als häßliche Dinge. Man erin⸗ 
nerte ſich nur der Martern, die man erduldet, 
und der am ſchlimmſten empfundenen unmenſch⸗ 
lichen Behandlung, die man genoſſen hatte. Später 
erſt verblaßten die Erinnerungen allmählich, und 
heute beginnt man ſich bereits der freudigeren, hei⸗ 


teren Seite des Kriegsgefangenenlebens zu entſin⸗ 
nen. Wenn auch im Verborgenen, verſchüchtert und 
zurückgedrängt, blühte doch in jedem Weſen ein 
Funke von Menſchlichkeit. Heute, da wir langſam 
die letzten Spuren des furchtbarſten Erlebniſſes der 


J Menſchheit zu tilgen beginnen, erwachen in uns 


auch die ſchöneren Bilder ſelbſt aus dieſer trauri⸗ 
gen Vergangenheit. In dieſem Sinne ijt die neue- 
ſte künſtleriſche Tat der großen Schauſpielerin Pola 


Die Well am Sonntag. 


Um 


Negri in „Stacheldraht“ beſonders zu ſchwätzen. 
Dieſer Film iſt kein Weltkriegsfilm, der uns noch 
einmal die traurigen Erlebniſſe allein ins Gedächt⸗ 
nis wiederbringen ſoll, ſondern er iſt ein Helden⸗ 
lied vom Frieden. Ein normanniſches Bauernmäd⸗ 
chen, das einen deutſchen Kriegsgefangenen liebt, 
und ihn gern heiraten möchte, wird auch nach 
Friedensſchluß deshalb von den Dorfbewohnern 
bedroht. Sie ſoll von Hof und Haus vertrieben 
werden. Da naht der totgeglaubte Bruder der 
Franzöſin und erzählt, den aufgereizten Bauern 
ſeine Errettung vom Tode: ein deutſcher Soldat 
hatte ihn aus einer Stacheldrahthecke losgeſchnit⸗ 
ten und ſo vor dem Verbluten bewahrt. 

In dieſem Film gibt es außerdem eine Szene, 
die zu den gewaltigſten künſtleriſchen Erlebniſſen 
gerechnet werden kann: Pola Negri hat vor einem 
Kriegsgericht zugunſten ihres deutſchen Geliebten 
ausgeſagt und ſich dadurch den Haß ihrer Lands⸗ 
leute zugezogen. Sie flieht vor den ſie verfol⸗ 
genden Dorfbewohnern am Kriegsgefangenenlager 
vorbei. Dort ſtehen die deutſchen Soldaten, ent- 
blößen ſtumm ihre Häupter, wie vor einem Hei⸗ 
ligenbild. 

Ein Engländer ſpielt den deutſchen Kriegs⸗ 
gefangenen, Amerikaner und Ruſſen befinden ſich 
unter den übrigen Darſtellern. Pola Negri iſt das 
franzöſiſche Bauernmädchen. 

Eine der größten Amerikaniſchen Filmfirmen, 
die Paramount, hat dieſen Film hergeſtellt, ein 
Hohelied der Menſchlichkeit. Der Stacheldraht iſt 
durchſchnitten. Wir wollen hoffen, daß dieſes ei⸗ 
ſerne Unkraut nie wieder emporſchießt. 


Sinfonie des Arwaldes. 
Nicht nur durch ſeine gewaltigen Ausmaße 
ragt der Paramount⸗Film „Chang“ über ähnliche 
Erzeugniſſe dieſer Art hinaus: er iſt ein einzig 


daſtehendes Erzeugnis, das ſich ſchwer in eine 
Klaſſe einteilen läßt. Er ijt kein Kulturfilm im 
üblichen Sinne des Wortes und auch nicht ſchlecht⸗ 
weg ein Spielfilm, wenn er auch das Drama⸗ 
tiſchſte vom Dramatiſchen birgt. „Chang“ zeigt den 
Kampf der Dſchungel⸗Laos mit den Elementen und 
dem Getier. Es iſt ein ſtändiger Kampf um das 
Daſein, mit tauſendfachen Gefahren. Wenn man 
bedenkt, daß nach Ausſagen der älteſten Miſſionäre 
des Nan⸗Diſtrikts — in dem der „Chang“ gedreht 


wurde, in den letzten fünf Jahren fünfhundert 


Menſchen von Tigern getötet wurden, wenn Coo⸗ 
per, der Verfaſſer dieſes Bilderbandes, dieſe An⸗ 
gaben dahin ergänzt, daß in einem Dorfe von Hun- 
dert Einwohnern im Laufe eines Jahres etwa zwan⸗ 
zig Menſchen den wilden Beſtien des Dſchungels 
zum Opfer fallen, ſo ermißt man, um wieviel ſich 
dieſe Gefahren ſteigern für den weißen Mann, 
der in dieſem Milieu nicht zuhauſe iſt und ſie erſt 
kennenlernen muß, um ihrer Herr zu werden. 
Eineinhalb Jahre durchſtreiften Cooper und 
Schoedſack mit ihrer Expedition den Nan⸗Bezirk, 
um die Aufnahmen für dieſen Film herzuſtellen. 
Es war unmöglich, das ungeheure Material, das ſie 
dabei ſammelten, vollſtändig auszuwerten, nur das 
Beſte vom Beſten it in dem Diehungelfilm 
„Chang“ vereinigt. Dieſe eineinhalb Jahre bedeu⸗ 
teten einen ununterbrochenen Krieg mit der Natur 
und ihren Gewalten, mit der Hike, dem ſchlechten 
Waſſer, mit den giftigen Schlangen und den Ti⸗ 
gern, mit den Moskitos und dem Aberglauben der 
Menſchen. Die Cholera raffte ſieben Mitglieder 
der Expedition hinweg. — Während Schoedſack 
den Apparat bediente, ſtand Cooper mit gelade⸗ 
nem Gewehr bereit, um die Beſtie, die Schoedſack 
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eben gefilmt hatte, und ſie ſich gerade zum Sprun⸗ 
ge auf den Mann an der Kamera anſchickte, nie⸗ 
derzuſtrecken. a 


Es war unendlich ſchwer, die Eingeborenen da⸗ 


zu bewegen, überhaupt den Kampf mit den Ti⸗ 
gern aufzunehmen. Die Religion der Laos lehrt 
die Seelenwanderung. Wer einen Tiger erſchießt, 
wird nach ſeinem Tode ſelbſt in ein Pferd ver⸗ 
wandelt, und auf dieſem Pferde reitet der er⸗ 
ſchoſſene Tiger. Erſt als die Eingeborenen ſahen, 
wie wenig ſich Schoedſack und Cooper aus dieſen 
Unannehmlichkeiten des Jenſeits machten, began- 
nen auch ſie für die künftigen Stadien ihrer Me⸗ 
tamorphoſe einige Gleichgültigkeit zu gewinnen und 
beteiligten ſich dann mit mehr oder weniger Mut 
an der Jagd. 


Im allgemeinen werden Tiger von den Ein⸗ 
geborenen nicht erſchoſſen, ſondern in Todesfallen 
gefangen. So glaubt der Lao feine Seele geret- 
tet. — Einmal kletterte Schoedſack auf einen Baum, 
um den Tiger von oben herab zu filmen. Er 
machte ſich ſogar dem Tier bemerkbar, um es von 
vorn aufnehmen zu können. Dabei hatte er damit 
gerechnet, daß Tiger nicht auf Bäume klettern. — 


Das Tier, wütend und gereizt, hieb nun mit feinen 


furchtbaren Pranken auf den Stamm und verur⸗ 


ſachte dadurch eine derartige Erſchütterung, daß 


der Kameramann auf dem Geäſt ins Rutſchen 
fam. Er fiel dem Tiger förmlich in den Rachen. 
und wäre unrettbar verloren geweſen, hätte nicht 
Cooper dem Tier in allerletzter Minute aus einer 
Entfernung von 70 cm. eine Kugel in den Kopf 
gejagt. SENT 

Ein anderes Beiſpiel: eine wilde Elefanten- 
herde wurde in ihrem Anſturm auf ein Dorf auf- 
genommen. Die erſte Aufnahme wurde in einer 
Entfernung von 25 Metern gedreht. Dann ſprang 
Schoedſack in eine Vertiefung, über die drei Holza 
platten gelegt waren, und drehte von unten her⸗ 
auf das Herannahen der Rieſentiere. Dadurch 
gelang ihm ein ungeheurer Effekt. Der Zuſchauer 
empfängt den Eindruck, als ginge die Elefanten⸗ 
herde über ſeinen Kopf hinweg, wie ſie über 
Schoedſacks Kamera hinwegrollte. Dabei drehte 
Schoedſack unausgeſetzt von unten herauf die gi- 
gantiſchen Leiber der dahinraſenden Dickhäuter. — 
Nicht viel hätte gefehlt, und auch die ſtarken Bal⸗ 
ken wären eingeſtürzt und hätten den tapferen 
Kameramann begraben. 

Dieſer Film iſt eine Sinfonie des Urwalds 
und eine Hymne auf die menſchliche Energie. Er 
zeigt den Ferntrieb des Abendländers in ſeiner 
ſtärkſten Aufwallung. Dieſer Film iſt aber auch 
eine Hymne auf den menſchlichen Geiſt, der un⸗ 


aufhaltſam in die tiefſten Geheimniſſe dunkelſter $: 


Erdteile eindringt, überall Licht kündet und Licht 


bringt. So ijt dieſer Film ein Preislied auf den $ 


Menſchen überhaupt. 
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Die Welt am Sonniag. 
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) en Gauen. 


ijt eine der größten, ſchönſten und kunſtgeſchichtlich bedeutſamſten 
Burganlagen des geſamten deutſchen Vaterlandes. 
Geſchichte der Burg iſt folgendes erwähnenswert: 
Erbaut wurde jie um 1229 von Otto dem Älteren, Grafen 
von Andechs, kam dann 1248 im Erbwege in den Beſitz der 
Grafen von Orlamünde und im Jahre 1340 durch Vertrag an 
das Geſchlecht der Hohenzollern, nämlich an Burggraf Johann II. 
von Nürnberg. Im Jahre 1554 wurde die Plaſſenburg nach 
elfmonatlicher Belagerung durch die fränkiſchen Bundſtädte ein⸗ 


Aus deut 


@ m lieblichen Maintale, unweit der Stelle, wo der Note 
und der Weiße Main ſich vereinigen, liegt die ſchöne alte 
Markgrafenjtadt Kulmbach, einſt Haupt- und Neſidenzſtadt eines 
fränkiſchen Fürſtentums. Heute ijt Kulmbach in aller Welt 
bekannt durch ſeine vortrefflichen Biere. 

Bei einer Einwohnerſchaft von 12000 Seelen ift Kulmbach 
eine der bedeutendsten önduſtrieſtädte des nördlichen Bayerns. 
Haben die großen Brauereien dieſen Nuf begründet und Kulm⸗ 
bachs Namen in alle Welt getragen, ſo wurde die Bedeutung 


Aus der 


mit 


der Stadt noch vermehrt durch ihre raſch aufftrebende Textil- | genommen und zerſtört, aber auf den ld de 
; em Ge er 


jat 
verurteilten 


induftrie, ihre Mälzereien, 
ihre Mühlen, ihre Maſchi⸗ 
nenfabriken und nicht zu⸗ 
letzt auch durch ihre 
Fleiſchwerke, die zu den 
größten Deutſchlands ge= 
rechnet werden müſſen. 

Die äußerſt reizvolle 
Lage der Stadt inmitten 
eines Calkeſſels, ſowie 
große Laub- und Nadel- 
wälder in der unmittel⸗ 
baren Umgebung, bieten 
dem Naturfreunde unge- 
ahnte Schätze und ſind all⸗ 
jährlich das Ausflugsziel 
vieler Cauſender. ; 

An Sehenswürdigkeiten 
innerhalb der Stadt ſind 
zu erwähnen: Das Bezirks- 
amt, früher markgräfliche 
Kanzlei, erbaut 1565 von 
Caſpar Viſcher; der 
Langheimer Amtshof, jetzt 
Finanzamt, erbaut 169 bis 
1694; die Petrikirche (be⸗ 
gonnen 1439); das Schlöß⸗ 
chen (aus dem 16. Jahr- 
hundert); das Prinzeſſin⸗ 
haus, erbaut 1729 und das 
Rathaus, erbaut 1752. 
Empfehlenswert iſt auch 
ein Beſuch des Luitpold- 
Mufeums mit feinen rei⸗ 
chen Sammlungen. 

Die Hauptſehenswürdig⸗ 
keit jedoch iſt die ſtolze 
Hohenzollernfefte Plaj- 
jenburg, die fich trutzig 
und gebieteriſch über der 
Stadt erhebt. Sie wurde 
bis jetzt vom bayerijchen 
Staate als Zuchthaus be⸗ 
nützt. Die Plaſſenburg, 


zum Er⸗ 
(175 000 Goldaulden) 
verbündeten 
aufgebaut. 


Feinde wieder 


Das Glanzstück der Burg 


iſt wohl der „Schöne 
Hof“, erbaut unter Mark- 
graf Georg Friedrich 
durch den berühmten Bau⸗ 
meiſter Caſpar Viſcher, 
den Miterbauer des 
Heidelberger Schloſſes. 
Der „Schöne Hof“ beſteht 
aus vier Slügeln in 
Gorm eines etwas ver- 
ſchobenen Quadrates, in 
jeder Ecke ein Turne mit 
Wendeltreppe. Drei Flügel 
haben je 2 übereinander- 
laufende Galerien, breit 
bogige Arkaden, ſchöne 
Gänge mit gotiſchen Stirn- 
gewölben. Die Außen- 
verkleidung der Galerien 
ijt reich mit früher ver- 
goldeten und farbigen 
Skulpturen in italieniſcher 
(Certoſa-) Manier ver- 
ſehen. Die Medaillen 
jtellen eine porträfgetreue 
Hohenzollernſche  Abnen= 
galerie dar. 

Es beſteht die Ab- 
licht, nach der Auf- 
laſſung des Suchthauſes 
die Plajfenburg in ihrer 
ganzen Pracht wieder- 
erſtehen zu laffen und 
in den ſchönen Räumen 
ein Muſeum großen Stils 
unterzubringen. Dann 
wird die hehre Fürſten⸗ 
burg das Siel aller 
Natur⸗ und Kunſtfreunde 
werden. 
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von Künſtlern als „Perle 
der Nenaiſſance“ bezeichnet, 


Der Kanal. 


— 
— — — 


A schwimmer 


— — 


Roman von Karl Lütge 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle a. d. S. A 
Hi gewieſen; 


Es reizte ihn nach der An- 


Das 
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Er verneigte ſich halb. iſt unſere Konkurren 
heit ergriff ihn. Tagelang war er nun nur mit dem alten, 
ein wenig trockenen, oft querulierenden Theodor Hoofft 
zuſammen — — und nun ſtanden da, gewiſſermaßen als 
Belohnung ſeiner heutigen, anſtrengenden Kämpfe, die 
beiden hübſchen jungen Damen in brennender Erwartung 
und Begeiſterung. 

„Sind Sie der Kanalſchwimmer?“ fragte melodids 
Miß Blank, die Amerikanerin. 

„Gewiß, meine Dame.“ | 

„Deutſcher?“ 

Fred Bronnen nannte ſeinen Namen. 

„Wird es gelingen? — Es iſt eine ſehr ſchwere Auf— 
gabe, hat man mir geſagt!“ i 

„Es wird gelingen!“ verſicherte Fred Bronnen halb 
beluſtigt, halb ernſthaft⸗zuverſichtlich. 

Die junge Dame plauderte vollkommen unbefangen 
weiter, während ihre Geſellſchafterin ein mißbilligendes 
Geſicht ſchnitt und gefliſſentlich über die mangelhafte We- 
kleidung des Schwimmers hinwegzuſehen verſuchte. Die 
Miß dagegen betrachtete die gute, muskulöſe, ebenmäßige 
Geſtalt des Sportsmannes mit dem naiven, bewundernden 
Intereſſe, das nur wirklich ernſte Menſchen aufzubringen 
vermögen. 


macht!“ 


hinter der Düne, in der 
von Gris Nez. 


Der 
Frage. 
Geldbeutel nicht vertrug. 


hierher fahren — —“ 


trat hinzu. 


große Hotels!“ 
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Erh. Wurzbacher. 


Dabei war Miß Blank noch auffallend jung. Sie ftand) 
etwa zwiſchen Backfiſch und großer Dame und machte bald 
den Eindruck einer ſolchen, bald den eines reifen, über) 
ihre Jahre entwickelten Jungmädchens. 

„Oh“, plauderte fie unbefangen, „da hinten find noch 
andere Schwimmer, die es auch auf den Kanal abgeſehen 
haben. Aber ſie ſind ſehr unhöflich. Man hat uns fort⸗ 
obwohl wir nichts wollten, als den Vor- 
bereitungen aus reiner Sportbegeiſterung zuzuſehen!“ 


lachte Fred Bronnen, 


ſtrengung. Eine wilde Luft nach irgendeiner netten Toll- „man hat es mit mir vor ein paar Tagen ebenſo ge- 


„Wo wohnen Sie?“ erkundigte ſich Miß Blank. 
Fred Bronnen nannte den Gaſthof in dem Dörfchen 
Nähe des großen Leuchtturmes 


„In dem Dorfe? Oh — warum nicht in der Stadt, in 

einem guten Hotel, wo es alle Bequemlichkeiten gibt? — 
Die brauchen Sie doch für Ihren Körper!“ 
Schwimmer wurde etwas verlegen bei dieſer 
Er konnte der Dame nicht gut ſagen, daß das der 
Und daß es ſo beſſer und be— 
quemer ſei, das würde ihr nicht einleuchten. 

„Sie können doch raſch mit einem Auto von der Stadt 


Theodor Hoofft, der das Motorboot feſtgemacht hatte, 
Ein wenig freundlicher Blick Miß Blanks 
empfing ihn. Das ſteigerte nur ſeine Gereiztheit. Er ver⸗ 
ſtand Fred Bronnen nicht. Er hatte kein Gefühl für nette 
oder überhaupt Tollheiten und kleine oder große Abenteuer. 

„Wir ſind zur ernſten Arbeit hier“, fuhr er ſchroff in 
das Geſpräch. „Dazu gehören Autos nicht und auch nicht 


Fortſetznug auf Seite 552. 


Zahme Raubtiere im amerikaniſchen 
Nationalpark. 


Der Nellowſtone⸗Nationalpark ift von allerlei, ſonſt 


wilden Tieren bevölkert, die infolge des ſtaatlichen 

Schutzes der amerikaniſchen Regierung ſo zahm ge⸗ 

worden ſind, daß ſie den Reiſenden durch ihre Zu⸗ 

dringlichkeit förmlich ein Hindernis ſind. Bären, 

Hirſche etc, nähern ſich den Touriſtenautomobilen 

und bitten um Futter, das ſie den Reiſenden aus 
ver Hand freſſen. 


Die Krone Auguſts des Starken 
aufgefunden. 


Von den Krönungsinſignien, die Augnſt der 
Starke zu der feierlichen Handlung feines Regie⸗ 
rungsantritts benützte, hatten bisher noch Krone, 
Zepter und Reichsapfel gefehlt Dieſe ſind nun 
vor einigen Tagen bei den Vorbereitungsarbeiten 
für die Neuaufſtellung einiger Säle des Dresdener 
Hiſtoriſchen Muſeums unter den Ausſtattungs⸗ 
ſtücken zu Maskeraden gefunden worden. 


Der letzte Rampf des Torero. 
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Die Well am Sonntag. 


Vom Schenken. 

Schenken ijt eine Kunſt und jetzt in der 
Weihnachtszeit zeigt ſich, wer darin wirklich Künſt⸗ 
ler iſt. Es iſt nicht leicht, ein Geſchenk immer 
ſo auszuſuchen, daß es eine wirkliche Freude be⸗ 
reitet. Man muß es rerſtehen, jih in den anderen 
zu verſetzen, nach ſeinem, nicht nach eigenem Ge⸗ 
ſchmack zu wählen. Sachen, die wir uns ſelbſt 
wünſchen, ſind ja durchaus nicht immer ein Wunſch 


Der letzte Weihnachtsbaum. 
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anderer. Das richtige Auswählen” bedingt, dak 
man ſich w wirklich liebevoll mit demjenigen, dem 
man eine Freude zu machen wünſcht, beſchäftigt, 
daß man ſchon lange, bevor das Felt herannaht, 
aus zufällig hingeworfenen Worten und Aeuße⸗ 
rungen einen Wunſch errät. Der Wert des Ge⸗ 
ſchenkes liegt ja nicht, in dem, was es koſtet. Auch 
mit einer kleinen Gabe kann dem Beſchenkten das 
beglückende Gefühl gegeben werden, daß man fei- 
nen Münſchen nachgegangen iſt. 

Ein beſonders ſchwieriges Kapitel ſind die Ge⸗ 
ſchenke an die Hausangeſtellten. Teils auf Wunſch 
der Angeſtellten infolge von Abmachungen, manch⸗ 
mal aber auch aus Bequemlichkeit, um nicht Wün⸗ 
ſche und Bedürfniſſe der Hausangeſtellten auszu⸗ 
ſorſchen, wird nur Geld neben den üblichen Weih- 
nachtsſüßigkeiten gegeben. Wo aber {ein Spar⸗ 
trieb vorhanden iſt, und die Gewähr für ver⸗ 
nünftige Anwendung nicht beſteht, iſt dieſe Sitte 
nicht ungefährlich. Neben einem kleineren Geldge— 
ſchenk ſollten jedenfalls auch ſtets Sachwerte ge⸗ 
geben werden, aber man hüte ſich billigen, wert⸗ 
loſen Tand, der nach etwas ausſieht, zu ſchenken. 
Ein gefälliges Ausſehen läßt ſich auch mit gedie⸗ 
genen Geſchenken ſehr wohl verbinden. Dabei ſol⸗ 
len namentlich bei jungen Mädchen auch ſolche 
Gaben liegen, die nicht zu den unbedingt notwen⸗ 
digen Dingen gehören und umſomehr das Herz 
eines jungen Mädchens erfreuen. Auch ſchenke man 
Bekannten und Verwandten nicht Dinge, die man 
ſelbſt nicht tragen würde. Das Geringſchätzige, das 
in ſolcher Einſtellung liegt, kann ſehr verletzen. An⸗ 
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dererſeits kann auch eine zu koſtbare Gabe auker- 
ordentlich peinlich empfunden werden. Wenn man 
einem Bekannten ein wertvolles Geſchenk macht, 
ſo wird er entweder es als Pflicht empfinden, jih 
mit einer ebenfalls teuren Gabe zu revanchieren, 
was ihm unter Umſtänden ſchwer fällt, oder er 
vermag es überhaupt nicht zu erwidern und hat 
dann das Empfinden, eine Wohltat, kein Geſchenk 
empfangen zu haben. Eine der wichtigſten Bedin⸗ 
gungen, um Freude zu bereiten, iſt möglichſt ſt früh⸗ 
zeitig an das Anfertigen der Weihnachtsgeſchenke 
zu gehen. Nichts iſt häßlicher, als ſchließlich mit 
einer angefangenen oder in Haſt ſchlecht vollendeten 
Arbeit und mit Entſchuldigungen an den Weih⸗ 
nachtstiſch treten zu müſſen. Das gleiche gilt von 
den Einkäufen, die man auch nicht bis zur letzten 
Stunde auſſchieben ſollte. Wer frühzeitig ein⸗ 
kauft, hat den Vorteil in den Geſchäften ſchneller 
und ſorgfältiger bedient zu werden, da es leerer 
iſt und die Verkäufer mehr Zeit haben, ſich mit 
den Wünſchen des einzelnen Kunden zu beſchäf⸗ 
tigen. In den letzten Tagen dagegen iſt das Aus⸗ 
ſuchen in den überfüllten Läden und der Verkehr 
mit den überlaſteten und überreizten Verkäufern 
eine Qual, die Anlaß zu viel Verdruß und Aerger 
wird. Ganz unnötigerweiſe wird auf ſolche Art 
durch Hajt und Unbequemlichkeit die eigene Weih- 
nachtsſtimmung und die der. Umgebung geſtört. 
Dieſe ſich aber zu erhalten, iſt wohl das wich⸗ 
1 0 5 Nicht nur das Schenken, auch die Aus⸗ 


wahl der Geſchenke ſollte ſchon eine Freude fein. 


Das beſte Geſchenk: ein gutes Buch! 
Ein Buch für alle, die nicht nur Freude an 
unſerer heimiſchen Pflanzenwelt haben, ſondern vor 
allem auch gern den alten Volksbräuchen, die da⸗ 
mit zuſammenhängen, nachſpuren, it „Alräunchens 
Kräuterbuch“, das nach dem Original der Freiin von 
Reichlin⸗Meldegg von Dr. Spehr Heraus- 
gegeben wurde und im Verlag Erich Matthes, Leip⸗ 
zig erſchienen ift. (Preis 3,80 Mk.) In einer dem 
Stoff entſprechenden, naiven und volkstümlichen Er- 
zählungsart, hinter der ſich reiches Wiſſen verbirgt, 
werden die Zuſammenhänge der einzelnen Pflan⸗ 
zen mit den Göttern der Vorzeit und mit chriſt⸗ 
lichen Heiligen aufgedeckt, manch alter Spruch, die 
Schilderung alter Volksfeiern eingeflochten. Immer 
wieder wird man den Tiefſinn und die Poeſie der 
Benennungen bewundern, die unſere Vorfahren den 
Pflanzen zu geben wußten. Da iſt manches Be⸗ 
kannte und ſehr viel Unbekanntes, neben dem Farn- 
kraut, das unſichtbar gemacht, die geheimnisvolle 
Chriſtroſe, die Winde, aus der „unſere liebe Frau“ 
getrunken hat, der Frauenſchuh, der eigentlich ein 
Walkürenhelm iſt, das Sonnenröſchen, das in Thü⸗ 
ringen der heiligen Eliſabeth geweiht iſt, da es ſo 
gut gegen mancherlei Schmerzen iſt, der Ritterſporn, 
der kranke Augen heilt und der Hauswurz, der den 
Blitz abwehrt und viele andere. Die kräftigen Holz⸗ 
ſchnitt von Thea Schanzenbach ſtimmen gut 
zu dem altdeutſchen Ton des Ganzen. 

Nicht mehr ganz neu aber ſtets eine Freude für 
den Tier- und Naturfreund ijt das raſch beliebt ge⸗ 
wordene Buch, „Der einſame Winter“ von Anne 
Bosworth⸗ Saroiy überſetzt von Eliſabeth 
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Dick (Verlag Werner Klinckhardt, Leipzig). In die⸗ 
ſem urſprünglich geſchriebenen Tagebuch ſchildert eine 
kluge mutige Frau, die mit einem ſeltenen Verſtänd⸗ 
nis für die Tierpſyche begabt iſt, wie ſie mit einigen 
Haustieren und einer Herde Shetland Ponys einen 
Winter auf einer Farm in den Bergen Amerikas ver⸗ 
bringt. Das tapfere Fertigwerden mit den Dingen 
des Alltags, das dieſe kleine abgeſchiedene Welt er⸗ 
fordert, die Sorge um die Tiere und die Reize der 
Wintergebirgswelt find ungekünſtelt und anziehend 
geſchildert. 

Unter neuen Frauenromanen wird ein Werk 
Grete v. Urbanitzkys ſtets allgemeiner Beate 
tung ſicher fein. „Der wilde Garten“ (Hejje und „Bek⸗ 
ker) iſt keine Unterhaltungslektüre im üblichen Sinn. 
Mit der Kühnheit, die die Verfaſſerin bereits in ih⸗ 
rem bisher größten Kunſtwerk, in „Miriams Sohn“ 
gezeigt hat, behandelt ſie die Probleme der Puber⸗ 
tät im Leben einer Mädch henllaſſe. Ihre Träume 
und Verſtiegenheiten, ihre Lügen und Phantaſte⸗ 
reien, ihre Begierden und Tricke werden von einer 
alternden Lehrerin mit Entſetzen aber mit a 
ſchmerzlich erwachendem Verſtändnis miterlebt. Ein⸗ 
ſichtiger als die Mütter all dieſer 15jährigen, Die 
alle im Hintergrund bleiben, und deren Eigenſucht 
und Beſchränktheit nur angedeutet würd, it jie dazu 
angetan, ſich voll Liebe an ihre Schülerinnen zu ver⸗ 
ſchenken. Sie muß die bittere Enttäuſchung erleben, 


Der Tag vor Weihnachten. 
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daß ein junges Mädchen, zu dem fie eine tiefe, Rei 
gung gefaßt hat, in einer leidenſchaftlichen Freund⸗ 
ſchaft zu einer exotiſchen Bildhauerin die Erfüllung 
ſeines Weſens zu finden glaubt. Ein ſehr gewagtes 
Thema, bei dem die Dichterin ihr ganzes Können 
angewandt hat. Die durch dieſe Irrungen an 1 
Lehrberuf verzweifelte . richtet ſich zu neuer 
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$ Arbeit auf an den Worten eines durch eigene Schuld 


L einſam gewordenen Vaters: „Der wilde Garten der 
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ô Jugend braucht Liebe, immer nur Liebe, nicht. alle 
blühen unter demſelben Geſetz und was für die einen 

Schuld iſt, kann für die anderen Befreiung und 
< Wajen Jein. Wir wiſſen nichts; wir können fie nur 
lieben.“ 

Die nordſchleſwigſche Dichterin Thora Hart⸗ 
wig läßt einen Lebensroman „Die Träumerin von 
Helleby“ bei B. Behr (Fedderſen). Berlin 
litz, erſcheinen, in dem augenſcheinlich viel Selbſt⸗ 
erlebtes gegeben wird. Es iſt die Entwicklungsge⸗ 
ſchichte einer Paſtorentochter aus den umſtrittenen 


vH 
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Fragen ſieht fie ebenſo wie ihr Vater in einer Völ⸗ 


=: 


å kerverſtändigung im Sinne des Chriſtentums und 


hat dadurch manche Hemmungen auf ihrem Le⸗ 
bensweg zu erfahren. Aus der träumeriſchen Stille 
ihrer Kinderheimat und ſpäter aus der Enge der 
Kleinſtadt wird jie die fih zur Dichterin berufen 
fühlt, nach Berlin und München geführt. Die Schil⸗ 


Or a 


å wirft, enthalten zum Teil außerordentlich ſcharfen 
Anklagen gegen gewiſſe Erſcheinungen im modernen 
2 Literaten- und Verlagsweſen. Der Weg der weltfer- 
’ nen aber tapferen und eigenwilligen Heldin ift ein 
§ſchwerer: fie überwindet jedoch alle eee 
und ringt ſich zur Anerkennung und zu einem Frauen 
glück durch. 
In die Welt des Märchens führt das zierlich 
Ae jo recht zum Feſtgeſchenk geſtaltete 
Märchenbändchen „Die Nacht des Atair“ von Mar⸗ 
garete Bruns (Verlag J. C. C. Bruns, Minden). 
å Die feinſinnige Dichterin hat darin drei romantische 
! Schöpfungen in künſtleriſcher Harmonie zuſammen⸗ 
klingen laſſen, wenn auch vielleicht die Umrahmung 
9 ein etwas preziöſes Zwiegeſpräch über Mädchendich⸗ 
ê tung hie und da, wo man gewohnt iſt in den Volks⸗ 
v märchen religiöſe Ueberlieferung der Ahnen zu ſe⸗ g 
å hen, einigen Widerſpruch erwecken dürfte. Das feinſte 
z der drei Märchen iſt wohl das letzte, die Hochzeit der 
2 Prinzeſſin Chiwa, eine geſchliffene kleine Koſtbarkeit. 
Endlich ſei noch auf ein Buch hingewieſen, das 
eine Trägödie aus einer nur wenig n 
Vergangenheit iſt: Curt Elwenſpöck hat ein Lebens⸗ 
bild der unglücklichen Kaiſerin Charlotte von Mexiko 
á verfaßt, das mit zahlreichen Photographien aus- 
geſtattet im Verlag Walter Hädecke, Stuttgart er⸗ 
ſchienen iſt. Er gibt nicht ſo ſehr die äußeren Ereig⸗ 
niſſe als die innere Entwicklung der ſchönen, ehrgei⸗ 
zigen und klugen Belgierin und verſucht in ſeeliſchen 
und erotiſchen Unterſtrömmungen die tiefſten Gründe 
für ihr leidenſchaftliches Streben nach der Krone 
Mexikos und damit für die Ermordung ihres Gat- 
ten und für ihre eigene Geiſteskrankheit aufzudecken. 
Ein indianiſches unbekanntes Gift joli den erſten 
feht, zu ihrem Wahnſinn gelegt haben — ſo ent⸗ 
leid 


* 


t eine ſeltſame ſchickſalhafte Verknüpfung mit der 
ensvollen Vergangenheit Mexikos, das ſo Schwe⸗ 


Ben 
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deutſch⸗däniſchen Grenzgebieten; eine Löſung Diejer | 


derungen, die die Verfaſſerin auf dieſen Seiten ent- | 
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Abteilung II. 
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Die Weli am Sonntag. 


tes unter den weſtlichen Eroberern zu tragen hatte] man fie in Zucker und Zimt. 


und das ſich dann, 300 Jahre ſpäter, an dem wie⸗ 
derum aus dem Weſten gekommenen Kaiſerpaar 
u 


Weihnachts bäckerei. 
Nach althergebrachter Sitte ijt es üblich, die dem Backen. Von der anderen Hälfte macht man $ 
Weihnachtsgaben mit großem und im beſonderen mit geriebener Schokolade Schokoladebrezeln und z 0 


mit kleinem Backwerk zu bereichern. Auf keinem 
Weihnachtstiſch wird wohl das Kleingebäck feh⸗ 


len. Hört man doch vielfach den Ausſpruch: 
„Weihnacht, die Tage des Backwerks!“ Ein Zei⸗ 
chen, daß Süßigkeiten ſich zu dieſer Zeit einer 


beſonderen Beliebtheit erfreuen. Die Vielſeitigkeit 
darin iſt der Stolz der Hausfrau und mögen 
nachſtehende erprobte Rezepte den Hausfrauen eine 
Anregung bei den Weihnachtsbäckereien bieten. 

Hufe iſen. Ein halbes Pfund Mehl, 200 
g. Butter, 170 g. geriebene Haſelnüſſe, 80 g. Zuk⸗ 
ker, 1 Paket Vanillezucker. 
zu einem Teig verarbeitet, daraus Hufeiſen ge⸗ 
formt, und auf einem vorbereiteten Blech gebak⸗ 
ken. Noch heiß, taucht man die Hufeiſen in Staub⸗ 
zucker mit Vanille gemiſcht, ein. 


Nu ß ſtangen. 2 Eigelb, ein viertel Pfund Schale einer Zitrone, 1 Handvoll ganze geſchälte 
Butter, ein viertel Pfund Zucker, ein viertel Pfd. Mandeln, Sultaninen, Korinthen, 2 
(oder andere Nüſſe), 200 g. waſſer, nach Bedarf etwas Milch, ein halbes Wa- 
Zutaten werden ſchnell zuſam⸗ fet Backpulver. Die Butter wird ſchaumig gerührt, 


geriebene Haſelnüſſe 
Mehl. Alle dieſe 
mengeknetet. Den Teig läßt man etwas ausküh⸗ 


len, formt davon fingerlange, 1 cm. dicke Stäng⸗ ten abwechſelnd mit dem geſiebten Mehl und Back⸗ 
chen heraus, legt ſie aufs Blech, beſtreicht ſie mit pulver dazugegeben, zuletzt wird der Eiſchnee un⸗ 


Eigelb und bäckt ſie gut durch. 


Wein backwerk. 1 Pfund Mehl, m vier=| Kapjelform und bäckt fie in miskiger Hike. 


tel Pfund Zucker, einhalb Pfund Butter, 1 Ei, 


4 bis 5 Eßlöffel Weißwein, die Schale einer Zi⸗ 187 Gramm Zucker, einem halben Pfund Butter, 
Aus dieſem wirkt man einen Teig, rollt 4 Eigelb, etwas a ene, einen Teig wirken, 
die man ausrollen, S formen, mit Ei beſtreichen, in Hagel⸗ 
auf ein mit Butter beſtrichenes Blech legt und in zucker und geſchälte geſchnittene Mandeln tauchen, 
Gleich nach dem Backen wendet | in Mittelhitze backen. 


trone. 
ihn aus, ſticht beliebige Formen aus, 


Mittelhitze bäckt. 
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PAPIER-INDUSTRIE Gesellschaft m. b. H., ŻYWIEC 2 
Größtes Unternehmen der Papierverarbeitung Potens 


erzeugt: 


Kopierrollen, 
Graupappe. 
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in der Mitte noch einmal ausſticht, mit Ei be⸗ 


Alles wird zuſammen brett gewirkt. Der Teig wird auf einem gut ge⸗ 


Zigarettenhülsen, Zigarettenpapier. 


Blumenseiden weiß und färbig, Couvertfutterseiden, Dessin- 
seiden, Krepprollen, Konfektbeutel einfärbig und dessiniert, 
Pappteller, Wachsseiden weiß, färbig und dessiniert, Toilette- 
papier, Servietten, Kopierbücher, Blocks, Spagat, Papierwolle, 
Atlaswolle, Konfetti, Serpentinen, Karbonpapier, Indigopapier. 


Kopierpapier, 


Mandelkränzchen. Mürbteig, aus 250 
Gramm Mehl, 125 Gramm Butter, 1 Ei, 125 gr. 
Zucker, etwas Backpulver, wird ausgeroll, mit 3; 
zadtem Ausſtecher Plätzchen ausgeſtochen, die man = 
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ſtreicht und mit geſchnittenen Mandeln beſtreut. Sie $ 
jind bei ie hellgelb zu baden. 

Schokol adenmakronen. 5 Eiweiß, ein- 
halb Pfund geriebene Mandeln, 1 Pfund Zucker, 
ein viertel Pfund geriebene Schokolade. Die Ei⸗ 
weiß werden zu ſteifem Schnee geſchlagen und die 
Zutaten leicht untermiſcht. Mit zwei Kaffeelöffeln į 
formt man längliche Makronen und legt ſie aufs 9 
Blech, läßt ſie einige Zeit trocknen und bäckt fie $ 
in mäßiger Hitze. Mit geſchälten Mandeln kann z å 
man AR vor dem Backen verzieren. å 

Schokola debrötchen. 140 Gr. Mehl,? 
140 Gramin 1 70 Gramm Zucker, 70 Zramm ® 


Schokolade, 1 Eigelb, Einen Teig dacon machen, 0 
ausrollen, Plätzchen ausſtechen und backen. Mit $ 


Marmelade zwei aufeinanderkleben. 
Schokoladebrezeln. 250 Gramm Mehl, 
150 Gramm Butter, 70 Gramm Zucker, 2 Eigelb, 
Vanille. Aus der Hälfte dieſer Maſſe formt man? 
Brezeln und glaſiert ſie mit Eiweißglaſur nach f 


glajiert fie noch heiß mit Schokoladeguß. 
Eisle b kuchen. 5 ganze Eier, dreiviertel 
Pfund Zucker, derreiriertel Pfund Mandeln, 60 
Gramm Pomeranzenſchale, 60 Gramm Zitronat, 
Schale einer Zitrone, 5 Gr. Hirſchhornſalz, 2 
Pfund Mehl, einviertel Liter Honig, etwas ge- 
mahlene Nelken. — Zur Glaſur: 2 Eiſchnee, drei⸗ 
viertel Pfund Staubzucker, Zitronenſaft. — Zucker 
und Eier werden ſchaumig gerührt, nach und nach, 
die geſchnittenen Gewürze und Mandeln ſowie das 
Mehl und alles andere zugegeben, auf dem Nudel⸗ 


ſetteten Blech ausgerollt, gebacken, hernach in Stücke 
geſchnitten und glaſiert. 

Mandelſto 1 Einviertel Pfund Butter, 
200 Gramm Zucker, 4 Eier, 250 Gramm Mehl, 


Eßlöffel Kürſch⸗ 
Zucker und Eigelb mitgerührt, die übrigen Zuta⸗ 


tergemiſcht. Die Maſſe füllt man in eine gefettete 


Altes S-⸗Rezept. Aus 1 Pfund Mehl, 
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Durchschlagpapier, Packseiden, 
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Die Frau von Morgen. 
Von Erika Kickt on. 

Der Fortſchritt der Technik im Nachrichten. 
weſen und Schnellverkehr hat manchen innenpoliti⸗ 
ſchen Kampf nach ſich gezogen. Siegte bisher nur 
die Qualität der geiſtig und körperlich überlegenen 
Menſchen im Kampf um die Macht, ſo konnte ſich 
nun die Quantität der überwiegenden Schwachen 
zu bedeutſamem Einfluß zuſammenſchließen. Wir 
haben daher ſeit dem letzten Jahrhundert zwei 
erfolgreiche Strömungen zu beobachten: die prole- 
tariſche und die Frauenbewegung. 

Bisher war die Frau der männlichen Kon⸗ 
kurrenz nicht gewachſen, da ihre geſchlechtliche An⸗ 
lage einen größeren Kraftteil verbraucht. Daß 
der Ueberſchuß unverheirateter Frauen zu einem 
beſpöttelten und oftmals darbenden Drohnendaſein 
verurteilt blieb, ſchien ungerecht, doch dem Recht 
fehlte die Macht. Nachrichtenweſen und geſteigerter 
Verkehr verhalfen aber zu einem Zuſammenſchluß, 
deſſen Erfolge allein ſchon aus ökonomiſchen Grün⸗ 
den nicht dankbar genug begrüßt werden können. 

Jede Veränderung einer beſtehenden Lage ruft 
anfangs naturgemäß Widerſtände hervor. Uns 
intereſſiert nur die Frage: Wie hat die Frau 
ſich ſeit ihrem Eintritt in das berufliche Leben 
bewährt, und welche Entwicklung ſteht ihr noch 
offen? 

Bewährt hat ſich die Frau überraſchend gut. 
wie die Statiſtik lehrt und das einſtimmige Arteil 
der Oeffentlichkeit auch anerkennt. Nach ihrer ver⸗ 
hältnismäßig noch kurzen beruflichen Tätigkeit iſt 
ſie in zahlreiche untere und mittlere Aemter ge⸗ 
drungen. Sie hat körperlich dasſelbe geleiſtet, wie 
der Mann, wenn auch unter größeren Anſtrengun⸗ 
gen, und geiſtig war ſie den Anforderungen eben⸗ 
falls völlig gewachſen. 

Der nächſte Fortſchritt gilt nun der Eroberung 
der ſogenannten höheren Stellungen. Da ſie ei⸗ 
nen geringeren körperlichen Verbrauch nach fih 
ziehen, handelt es ſich nur noch darum, ob die 
geiſtigen Fähigkeiten des Weibes ihnen entſprechen. 
Und aus dieſer Unterſuchung ergibt ſich zugleich 
eine Feſtſtellung der ſeeliſchen Verſchiedenheiten von 
Mann und Frau. 

Die Körperbeſchaffenheit des ſchwächeren Ge⸗ 
ſchlechtes bedingt ein ſeineres Nervenſyſtem, das 
ſich in pſychologiſchem Spürſinn und tieferem Mit- 
empfinden äußert. Der den Männern an 
Weitblick ift nur Folge einer bisher noch zu kurzen 
Schulung, die ſich im Laufe der Zeit natürlich 
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leicht einſtellen wird. Dagegen wird die Frau in⸗ 
folge ihrer geſchlechtlichen Verſchiedenheiten Gefühls⸗ 
ſtimmungen ſtets mehr unterworſen ſein als der 
Mann; dies kommt zwar einer intenſiven Hingabe 
an die Arbeit zugute, kann aber leicht die Sach⸗ 
ii des Denkens und Beurteilens trüben. Mus- 
nahmen kommen überall vor, von ihnen ſoll hier 
nicht die Rede ſein. Kurz läßt ſich alſo zuſammen⸗ 
faſſen, daß das Gerechtigkeitsgefühl beim Manne 
und die Empfindungstiefe bei der Frau überwie⸗ 
gen. Daraus folgt, daß die geiſtige Anlage der Frau 
nicht grad⸗, ſondern artverſchieden von der des 
Mannes iſt und daß ſie daher in den höheren Be⸗ 
rufen eine wertvolle Ergänzung bedeuten könnte. 
Das tiefe Mitempfinden, die weibliche Einfüh⸗ 
lungsgabe, die ſich in ſozialer Tätigkeit und 
Krankenpflege ſo hervorragend bewährt hat, wird 
ſich wohl ebenſo ſegensreich im Amte eines Pfar⸗ 
rers oder Arztes auszuwirken vermögen. Im Schul⸗ 
unterricht iſt es ſeit Jahren mit großem Erfolge 
ausgeprobt worden. Dagegen eignet ſich die kör⸗ 
perliche Zartheit weniger für den Beruf eines Land⸗ 
wirtes. Für das Richteramt iſt die gefühlsmäßige 
Subjektivität hemmend, und die trockene Verwal⸗ 
tungstätigkeit wendet ſich ebenfalls mehr an den 
ungetrübten, ſachlichen Verſtand. In der diploma⸗ 
tiſchen Laufbahn könnte man vielleicht noch Ueber⸗ 
raſchungen erleben. 


Und nun kommen wir zu dem umſtrittenſten 
Thema: Die Frau in Kunſt und Wiſſenſchaft. Hier 
werden geiſtige Höchſtleiſtungen verlangt, beſonders 
in produktiver wiſſenſchaftlicher Forſchung. In den 
Künſten hat 
heit ſchon eine beachtliche Stellung und ein ausge⸗ 
dehntes Gebiet errungen, hauptſächlich dort, wo 
mehr das Gefühl dominiert: in der Literatur und 
Malerei. In Tanz und Schauſpielkunſt gibt es na⸗ 
turgemäß keine Konkurrenz gwif ſchen den beiden Ge⸗ 
ſchlechtern; Plaſtik erfordert ein ſtarkes inneres 
Machtgefühl und Architektur wie auch Kompoſition 
ſtellen hohe Anſprüche an den mathematiſch⸗logi⸗ 
ſchen Verſtand. 

Der künſtleriſche Erfolg der Frau iſt ſchließlich 
kein großes Wunder, da hier der ſchaffende Aus⸗ 
druck feine Kraft aus dem Primitiven, Uxtrieb 
und Phantaſie, ſich holt. Am längſten verſchloß 
die Wiſſenſchaft ihre Pforten vor dem eindringen⸗ 
den weiblichen Geiſte, wenn auch verſchiedene Uni⸗ 
verſitätsprofeſſoren die neue Erkenntnis über die 
Tradition ſiegen ließen. Denn gerade die wiſſen⸗ 


ſchaftliche Forſchung bedarf einer Ergänzung, da Ofen. 


Elektrizitätswerk 


. Tel. 1278. 


FBR r e 
ESRD O CEND O O CAED O CSD 


UL. BATOREGO 13a. 


Bielsko-Biała 


Tel. 1278, 


liefert zu günstigen Bedingungen: 


Bügeleisen, Kochtöpfe, Teekannen, Kaffeemaschinen u. s. w. 
Beleuchtungskörper in geschmackvollen Ausführungen 
sowie sonstige elektrische Haushaltungs - Gegenstände: 
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ſich die Frau trotz ihrer kurzen Frei⸗ 


= 
für jie die ſachliche Gerechtigkeit, die widerſpruchs⸗ 
loſe Logik des Mannes ebenſo notwendig iſt, wie 
der tiefſchürfende Feinſinn des Weibes. Und weil 
immer nur einzelne Leuchten in die Univerſitäts⸗ 
laufbahn emporſteigen können, werden diejenigen 
am geeignetſten ſein, die die genannten beiden Ei⸗ 
genſchaften in hohem Maße in ſich vereinigen, 
gleich ob Mann oder Frau. Die fernere Entwick⸗ 
lung wird dieſe Feſtſtellungen in die Tat umwan⸗ 
deln. — 

So ſtehen der Frau von morgen noch hohe 
Kulturaufgaben bevor, die überraſchende Ergebniſſe 
zeitigen werden, beſonders dann, wenn gegenüber 
dem Wunſch des Stärkeren das Wohl der All⸗ 
gemeinheit im Auge beahlten werden ſoll. Der 
männliche Einfluß wird hier inſofern das Gleich⸗ 
gewicht halten, als er gerechte Ausleſe tüchtiger 
Führer treffen wird. Auch in höheren Berufen 
ſollten ſich beide Geſchlechter ergänzen anſtatt ſich 
ſchädlicherweſſe anzufeinden. Die Frauenbewegung 
hält ſo wenig mehr etwas auf, wie Telegraphen 
und Eiſenbahnen, denn der weibliche Ueberſchuß ijt 
viel zu gewaltig. And weil ſich aus ihm eine ganz 
neue und eigene Befruchtung im Leben der W 
lichkeit ergibt, laſſen ſich hoffnungsvolle Ausblicke 
in die Zukunft tun. 


RNadiovorträge zur Fortbildung der 
omenan : 

Die Berliner Hausfrauenvereine ſind 
von dem „Zentralünſtitut für Erziehung und Un⸗ 
terricht“ erſucht worden, bei dem großen Deutſch⸗ 
landſender das Gebiet der „Frau in Haus, Hof und 
Garten“ zu behandeln. Mitglieder der Berliner 
Hausfrauenvereine unterrichten auf dieſe Art Die 
Radiohörerinnen über Fragen des Haushalts. Auch 
Radioſtationen anderer Städte Haben ſich die Mit- 
wirkung der Hausfrauen geſichert. In der Radio⸗ 
ſtation Frankfurt gab eine Hausfrau regelmäßige 
Mitteilangen über Kochrezepte, Die | ſehr geſchätzt wur⸗ 
en 

Weihnachtsnußſtangen. 125 g Haſelnußker⸗ 
ne, 125 g Butter, 2 Eigelb, 250 g Mehl. Die Ha⸗ 
ſelnußkerne reibt man mit einem Tuche ub; gibt ſie 
durch die Maſchine, knetet Butter, Zucker, Eigelb 
zu einem Teig, gibt Nüſſe und Mehl daran, ſtellt 
den Teig kalt und formt nach dem Erkalten 10 bis 
15 em lange Stangen davon, bepinſelt ſie mit Ei 
und bäckt ſie 12 bis 15 Minuten in nicht zu heißem 


—— 
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Feſche Winterhüte. 
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Winterlicher Wanderanzug. i 

Bei gutem Wetter werden meiſt größere Wan⸗ 
derungen unternommen, die im Winter viel ange⸗ 
nehmer ſind als im Sommer, da Staub und Hitze, 
die Marſchierenden nicht behindern können, Schnee 
und Reif den Reiz der Spaziergänger bedeutend er⸗ 
höhen. Mäntel und lange Jacken ſoll man beim 
Wandern nicht tragen, Windjacken find dafür ge- 
eigneter; jede kurze Jacke aus weichem, dicken Stoff, 
mit praktiſchem Kragen, den man faſt ſchließen kann, 
und langen Aermeln, die im Handgelenk eng ange⸗ 
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zuträglichkeiten, die die ruhigſte Frau nervös ma- 
chen können. Auch der Stoff iſt ſehr ſorgfältig zu 
wählen. Ein billiger Stoff lohnt nicht die Anfer⸗ 
tigung; gerade die Hausſchürze, die ſo ſehr ſtrapa⸗ 
ziert wird, muß aus einem feſten Material herge⸗ 
ſtellt werden, das ein häufiges kräftiges Waſchen 
rerträgt, ohne unanſehnlich zu werden. Das Ge⸗ 
webe darf nicht zuſammenlaufen, die Farbe nicht 
verblaſſen. Am beſten eignen ſich einfarbige, inthan⸗ 
dren gefärbte Stoffe zur Hausſchürze; dunkelblau, 
grün, grau, das ſind Farben, die immer wiederkeh⸗ 
ren; für junge Mädchen wählt man gern ein Hochrot, 
das meiſt kleidſam iſt. Gemuſterte Stoffe ſollen 
unbedingt licht⸗ und waſſerechſt fein; keinerlei Schwie⸗ 
rigkeiten hat man in dieſer Hinſicht mit den natur⸗ 
farbenen Drellſchürzen, auch das blaue ſogenannte 
Fuhrmannsleinen wird ſich gut tragen; das unter 
dem Namen „engliſches Leinen“ bekannte ſtarke na⸗ 
turfarbene Gewebe kann ebenfalls empfohlen werden. 
Aermelſchürzen ſind als Hausſchürzen gänzlich aus 
der Mode gekommen, ſie haben die Bewegungen ge⸗ 
hindert, zu ſtark gewärmt und ſich aus vielen Grün⸗ 
den nicht bewährt. Es war, als wenn man ein Kleid 
auf dem anderen tragen würde; ohne fremde Hilfe 


: Winterlicher Wanderanzug. 
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legt werden können, damit der Wind nicht hereinzieht, kann man in eiligen Fällen nicht aus der Schürze 
paßt für Wanderungen. Ein karierter Rock aus Kaſha heraus. Auch das Auf- und Zuknüpfen machte jo 
iſt dafür ſehr zu empfehlen, da Kaſha einerſeits warm viel Mühe, daß man ſich immer wieder nach einer 
hält, andererſeits gewaſchen werden kann, wenn dies bequemeren Form umſah. Dieſe bequeme Form gibt 
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durch die Spuren langer Wanderungen notwendig 
erſcheint Schlanke, große Figuren werden große 
Karos wählen, wer unterſetzt und klein iſt, hüte ſich 
vor ungeeigneten Mujtern; je kleiner die Karos, deſto 
kleidſamer für ſie. Die Kleidung wird durch einen 
ſehr warmen, wollenen Pullover vervollſtändigt, der 
mit Taſchen verſehen ſein ſoll, um Taſchentuch, Geld⸗ 
behälter uſw. aufzunehmen. denn Handtäſchchen gehen 
beim Wandern leicht verloren und find auch ſonſt 
hinderlich. Wanderkarten und größere Gegenſtände 
verſtaut man in den weiten Taſchen der Windjade. 
Unter dem Pullover trägt man am beſten eine wol⸗ 
lene Oberhemdbluſe mit Umlegekragen und Seiden⸗ 
krawatte. Es iſt Sache des Geſchmacks, die Farben 
und Muſter der einzelnen Kleidungsſtücke in Einklang 
zu bringen und die Farbenfüglichkeit nicht zu über- 
treiben. Beim Wandern erweiſt ſich die moderne 
Baskenmütze mit und ohne Troddel als ſehr prak⸗ 
tijh; jie hält Wind und Wetter gus, ſitzt felt, fliegt 
nicht weg und iſt kleidſam wie alles Moderne. Wol⸗ 
lene, dehnbare Handſchuhe, Wollſtrümpfe und feſte 
Schuhe gehören zum Wanderanzug im Winter, ein 
Stock mit Zwinge, feſt und leicht, ſtört niemals und 
iſt oft ſehr nützlich, dagegen ſind Regenſchirme auf 
weiten Wanderungen immer hinderlich. Wer ſehr 
leicht friert, trage wollene Stutzen; die Erwärmung 
der Füße trägt viel zum allgemeinen Wohlbefinden 
bei, ebenſo die neuartigen, jarbigen Schals, aus 
Wolle geſtrickt oder aus Wollſtoff; wichtiger indef- 
ſen als Halsſchals ift eine zweckmäßige wollene Wn- 
terkleidung. Die Schlüpfer aus Wolle ſind uner⸗ 
läßlich, und weiche, Wollhemdchen find auf Wan- 
derfahrten viel angenehmer als leichte, dünne Wä⸗ 
ſche. Elſe Mie. 


Neuartige Schürze. 

Die Schürze ſpielt wieder eine große Rolle im 
Leben der Hausfrau. Die moderne Hausfrau, häu⸗ 
fig ohne Hausgehilfin ſich ſelbſt überlaſſen, iſt ge⸗ 
nötigt, von früh an fix und fertig angezogen zu fein. 
Das leichte Morgengewand exiſtiert nicht für fie, 
die bequeme Matinee komint für fie nicht in Betracht, 
denn bereits in den Morgenſtunden beginnen ihre 
Pflichten, Lieferanten ſind abzufertigen, notwendige 


Beſorgungen ſollen ſo zeitig wie möglich erledigt 


werden; der häusliche Beruf wird oſt von einem 
häuslichen Nebenberuf abgelöſt. Die Frau ſoll gut 
angezogen ſein, das einfache Hauskleid genügt nicht. 
Da ift es notwendig, eine praktiſche Schürze, über 
das Kleid zu ziehen, die ſchnell und leicht auf- und 
zugebunden werden kann, die bei den häuslichen 
Arbeiten nicht ſtört, was bei ſchlechtem Sitz und 
unpraktiſchen Formen ſehr leicht vorkommt. Man 
denke an die ſtändig rutſchenden Achſelbänder, an 
die verknoteten Bänder, an mancherlei ähnliche Un- 


es jetzt; ſie läßt den Rücken frei, ſtatt der Achſelbän⸗ 
der wird ein runder Träger über den Kopf gezogen, 
im Taillenſchluß hält ein Gürtel mit Knopfverſchluß 
die Schürze zuſammen. Wir zeigen auf unſerer Zeich⸗ 
nung ſolch praktiſche Haus- und Küchenſchürze ſo⸗ 
wohl vorn als auch auf der Rückſeite, fie ift mit 
ſchmalen Blenden garniert. Für grauen Stoff eig⸗ 
nen ſich feuerrote oder papierblaue Blenden, für 
ein rotes Gewebe wählt man fie in Dunkelblau 
oder Schwarz. Iſt der Grund : 
blau, jo garniert man ihn 
mit Weiß oder Feuerrot, ijt 
er grün, mit Schwarz oder 
Weiß. Gemuſterte Stoffe 
eignen ſich nicht für Blen⸗ 
dengarnitur, können aber 
für dieſe Form genau wie 
ungemuſterte Gewebe ver- 
wendet werden. Mimi 


U 


Alboril 


\ X 
f ay J. 


; STO 


uGENIVIE? 


Mein Männe strahlt und ich 
nicht wenig, freue mich, 
wenn unsere Wäsche biendendweiß: 
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gebührt der Preis! 
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Die Friedens⸗Nobelpreisträger für 1927. 


Ludwig Quidde Ferdinand Bniſſon 


Es ſteht feft, daß der Friedens- Nobelpreis 
für 1927 je zur Hälfte an den deutſchen Pazifiſten⸗ 
führer Ludwig Quidde und den franzöſiſchen Kammer⸗ 
präfidenten Ferdinand Buiſſon verliehen wird. Beide 

Preisträger find bereits in Oslo eingetroffen. 
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Hohe Auszeichnung des Kanonikus 
P. Siara (Rzeszöw). 


Der Rzeszöwer Bezirk iſt auf wirtſchaft lichem 
Gebiete, insbeſondere auf jener der Milchwirt⸗ 
ſchaft einer der rührigſten. Dem Initiator dieſes 
Erwerbzweiges iſt Kanonikus P. Siara, der für 
ſeine Verdienſte auf dieſem Gebiete mit einem 
hohen Orden ausgezeichnet worden ift. 
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Kroaten 


Aus deulſchen Gauen 


Anſpruchslos freundlich breiten ſich die fruchtbaren, dicht 
i hin. 
Unter den heiteren Städtebildern, auf die der Wanderer nieder- 
1 t Dabei ift hier 
weniger eine Anhäufung von Sehenswürdigkeiten beftimmend, 
als der Geſamteindruck und die bevorzugte Lage als Ausfalls= 


bevölkerten Täler Schleſiens zwiſchen den Gebirgszügen 
ſchaut, ijt Hirſchberg eines der anſprechendſten. 


tor für das Nieſen⸗ und 
Iſergebirge. Befreit atmet 
man die reine, friſche 
Bergluft, ſobald die ftau= 
bige Bahnhofshalle ver- 
laſſen iſt. Man findet 
breite, bequeme Straßen, 
gute Geſchäfte und an= 
genehme, preiswerte Gaſt⸗ 
tätten. Ohne Anſtrengung 
ſchlängeln ſich die Wege zu 
den umliegenden Höhen 
hinan, von denen der Ka⸗ 
velerberg der meiſtbe⸗ 
gangene iſt. Er hat aber 
auch eine Beſonderheit zu 
bieten: das geologiſche 
x Nieſengebirgsprofil, das in 
einer Länge von 20 m die 
Lagerung der Gefteins- 
ſchichten im Durchſchnitt 
zeigt. Die ſchönen An- 
lagen am Bergeshang 
halten immer den Blick 
zur Stadt und ins Hirſch⸗ 
berger Tal mit feinen 
vielen rotbedachten Häuſer⸗ 
gruppen offen. — Jenjeits 
der Stadt erhebt ſich der 
ſagenreiche Hausberg über 
der Mündung des Sacken 
in den Bober. Prächtig zeigt 
ſich hier das Panorama 
des Katzbach- und Nieſen⸗ 
gebirges, beſonders wenn 
die Höhen des Kammes in 
den letzten Sonnenſtrahlen 
aufleuchten. Klar heben ſich 
vom Horizont die Umriſſe 
der einzelnen Gipfel ab, 
überragt von der Schnee- 
koppe, die den Nieſenkamm É 
links abſchließt. Ein Ausflug 
ins Gebirge geſtaltet fih 
nicht ſchwierig. Das Poft- 
auto führt von Hirſchberg 
über Giersdorf und Seidorf 


— 
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(„Der Kanalſchwimmer“ — Fortſetzung) 


„„Oh“, machte Miß Blank mit großen, erſchrockenen 
Augen und wich einen Schritt zurück. 

Fred Bronnen nahm den Arm Theodor Hooffts, 
zwinkerte ihm von der Seite zu und ſprach entſchuldigend 
zu den Damen: 

„Mein Freund, Herr Hoofft! — Er iſt böſe auf Sie, 
weil er glaubt, Sie könnten mich ſtören, während ich da 
draußen im Waſſer arbeite!“ 

„Gewiß nicht“, beteuerte Miß Blank voll Eifer, „das 
ſoll nicht geſchehen!“ È 

Da weder Fred Bronnen noch Theodor Hoofft hierauf 
etwas erwiderten, wandte ſich Miß Blank. Die Begleiterin 
mahnte zum Aufbruch. Miß Blank ſchwankte unent⸗ 
ſchloſſen. Doch dann wandte ſie ſich, nickte flüchtig und 
ſtieg mit ihrer Begleiterin zur Düne hinan. : 

Fred Bronnen blickte den Damen nach, und als ſich 
unter dem Zwange feines bewundernden Blickes die rei— 
zende Amerikanerin für Sekunden umblickte, da war er 
ganz jungenhaft glücklich. Er warf die Arme in die Luft, 
lrat ein paar Schritte ins Waſſer und ſtreckte darauf die 
Arme dem Waſſer entgegen, das Welle auf Welle ans 
Land ſandte. 

„Wiſſen Sie“, redete er auf Theodor Hoofft ein, der 
grämlich abſeits ſtand, „das Leben iſt doch ſchön! Wenn 
man hier ſo kämpft und alles aufs Spiel ſetzt — — es 
muß doch irgendeinen Zweck haben — —, es muß doch für 
irgendwen geſchehen — — man muß wiſſen, für wen und 
für was man es tut! — Das bißchen Sportehrgeiz und 
der Sportruhm iſt ja ganz ſchön — — aber wenn einem 


ein paar Augen ſagen: Du biſt ein Großet, das iſt doch 


beinahe mehr!“ 
„Denken Sie an diefe da — —“ 
Herr Hoofft nickte grämlich zu den Dünen hinauf. 
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hinauf zur Brotbaude, nach Brückenberg mit der Kirche 
Wang und wieder hinab nach Krummhübel. Eine andere 
Linie verbindet die Stadt mit Hermsdorf unterm Kunaſt 
und Schreiberhau. Auch verkehrt eine elektriſche Straßen- 
bahn zwiſchen Hitfchberg — Bad Warmbrunn und. dem 
am Fuße der Vorberge gelegenen Siersdorf. 5 
Doch man würde Hirſch⸗ 
berg Unrecht tun, wollte 
man über der beneidens⸗ 
J werten Lage die Stadt 
jelbſt vergeſſen. Neſte von 
Stadtmauern weiſen auf 
die alte Bedeutung Hirſch- 
bergs hin, dem ſchon 1108 
Stadtrechte verliehen wur- 
den. Herzog Boleslav II. 
von Liegnitz bat. fih um 
den Ausbau febr bemüht, 
zu feinem Wohlſtand qe- 
langte Hirſchberg indeſſen 
erſt mit 
der Leinen- und Schleier- 
weberei im 16. Jahrhun- 
dert. Charaßkteriſtiſch in 
jeiner liebevollen Anlage 
ijt der Marktplatz, von 
Lauben umgeben, mit dem 
ſchlichten, aber ansprechen 
den Rathaus, fajt Jo alt- 
wie die zahlreichen ſchönen 
Profanbauten ringsumher, 
die dem 17. Jahrhundert 
entſtammen. Eine Gedenk- 
tafel bezeichnet das Haus, 
in dem Friedrich der 
Große bei feiner Anweſen⸗ 
heit Wohnung zu nehmen 
pflegte, gegenüber der 
evangeliſchen Kirche. Dieſe 
gehört zu den 6 „Gnaden 
kirchen“, die 1707 den 
evangelischen Schleſiern be⸗ 
willigt wurden. Hirſchberg 
iſt auch heut noch eine 
fleißige Stadt. Verſchiedene 
Induſtriezweige jind hier 
heimiſch, doch man vergißt 
das nur zu leicht über dem 
freundlichen Grüßen der 
Berge, die immer wieder 
hinauflocken in Nübezahls 
Sauberreich! ; 
Toni Saring 
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Fred Bronnen lachte unbekümmert. 

„An die — — oder an eine andere — an eine, die 
es eben iſt!“ 

Theodor Hoofft beſaß dafür kein Verſtändnis. Er, 
drängte eilig zum Aufbruch und wußte ſchnell ein Ge⸗ 
ſpräch über das zu bereitende Hautfett und ſonſtige ſport⸗ 
liche Dinge zu beginnen und damit nicht früher auf- 
zuhören, als bis man an dem ſchweren Holztiſch der niede⸗ 
ren Wirtsſtube einander beim einfachen Mittagsmahl 
gegenüberſaß. 

Da das Eſſen immer ſchweigend genoſſen wurde und, 
danach von Hoofft Bettruhe verordnet worden war, tami 
man auf die reizende Miß nicht mehr zu ſprechen — — 
allein ſie ſchritt ungeachtet deſſen durch Fred Bronnens 
Gedanken und lächelte ihn noch im Traum lieblich und 


5. Kapitel. 


Am folgenden Morgen erſchienen die Damen wiederum 
auf der Höhe der Düne. Als Herr Hoofft die hellen Klei⸗ 
der und die großen Strohhhüte auftauchen ſah, ſprach er 
ſeine derbſte Verwünſchung aus. ; 

Fred Bronnen war glücklicherweiſe längſt im Waſſer. 
Man hatte ſich für den Vormittag, den man ungeſtört zu, 
ſein glaubte, viel vorgenommen. Nun ſchien es freilich 
wieder nichts Rechtes zu werden! : 


dem Aufblühen 
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Erkältungsverhütung. 

Von Dr. med. Paul Engelen. ; 
Eine der wichtigſten Erkrankungsurſachen ift 
zweifellos die Erkältung. Bei Einwirkung kühler und 
beſonders feuchter Luft ſucht der Körper ſich gegen 
übermäßigen Wärmeverluſt zu ſchützen, indem er 
das Blut aus der Haut in das Körperinnere ver- 
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J ô idhiebt. Die hiermit verbundene Anſchoppung des 


Blutes in den inneren Organen ſcheint nun die 
Schleimhäute gegen beſtimmte Bazillen anfällig zu 
z machen, die bei den verſchiedenen Erkältungskrank⸗ 
? heiten tätig find und unter ſolchen beſonders geeig⸗ 
neten Entwicklungsbedingungen an Wirkſamkeit ge- 
winnen. Die zu höherer Wirkſamkeit gelangten Ba- 
Jzillen vermögen dann auch andere Menſchen anzu- 
fallen. Oft holt fid das erſte Familienmitglied einen 
= Schnupfen oder eine Halsentzündung durch Ertäl- 
tung, dann aber werden von dieſem Erkrankungsherd 
Laus auch andere Mitglieder der Familie ohne Er⸗ 
4 kältungseinfluß angeſteckt. ; 

6. Das bejte Vorbeugungsmittel bei Erkältungs⸗ 
neigung ijt Abhärtung. Eine verqpeichlichte, bleiche, 
å laffe Haut ift übermäßig empfindlich und löſt 
deshalb leicht ungewöhnliche Schwankungen in der 
9 Blutverteilung aus. Beſſer als die Gewöhnung an 
Kaltwaſſeranwendungen hat ſich die allmähliche Be- 
Jſeitigung der Empfindlichkeit der Haut gegen verſchie⸗ 
den erwärmte Luft bewährt. Vorzüglich geeignet find 
Luftbäder mit gymnaſtiſchen Uebungen. Auch leichte 
Kleidung, die gerade zum Schutz gegen Unbilden 
ausreicht, ijt eine vortreffliche Abhärtungsmaßnah⸗ 


„ne 


me. Uebertriebene Einhüllung begünſtigt die Erkäl⸗ 


4 tungsanfälligfeit. Die Mode der ganz leichten Frau- 
z enkleidung an warmen Sommertagen und beim Auf- 
enthalt in genügend geheizten Räumen iſt als gro- 
ßer hygieniſcher Fortſchritt zu begrüßen. l 

Zaur Vorbeugung gehören auch Maßnahmen ge- 
gen unmittelbar drohende Erkrankung. Bei ſtarker 
Durchnäſſung oder länger dauernder Abkühlung iſt 
$ es ratſam, durch kräftige Muskelbewegung das Blut 
aus dem Körperinnern in die Muskulatur zu locken, 
= um Stauungen im Innern zu verhüten. Mahen fih 
im Anſchluß an Durchnäſſung oder Abkühlung beim 


Aufenthalt im Schutze eines gewärmten Raumes 


trotz trockener Kleidung noch Froſtgefühl oder bereits 
å Nieſen, Kratzen im Halſe, Huſtenreiz geltend, jo it 
Genuß von Glühwein, Grog oder Kognak anzura⸗ 
ten, um die drohende Erkrankung zu verhüten. Das 


A 5 nach Alkoholgenuß auſtretende Wärmegefühl der 


Haut zeigt an, daß das Blut wieder aus dem Kür- 
J perinnern an die Oberfläche geleitet wird, indem ein 
A nah Aufhören der Kälteeinwirkung noch anhaltender 
Krampf der Hautgefäße durch Alkohol gelöjt wird. 
Hiedurch wird die Blutanſchoppung in den Schleim⸗ 
häuten behoben, und ſomit werden den Bazillen 
die Entwicklungsbedingungen verſchlechtert. Heiße 


J Bäder haben dieſelbe Wirkung, ſtehen aber nicht im- 


z mer ſo rechtzeitig zur Verfügung. Heißer Tee oder 
gar Kaffee ijt nicht ratſam, da die zur Erwärmung 
nötige große Menge ſelbſt in dünnen Aufgüſſen eine 
ſchädliche Coffeinwirkung auf das Herz mit fid brin- 
9 gen würde. Auch wirkt Coffein im Gegenſatz zu M- 
kohol erregend auf das Nervenſyſtem; nervöſe Er⸗ 
regungen ſind aber auf den Zuſtand der Haut von 
großem Einfluß. Will man alkoholiſche Getränke 
rermeiden, ſo kann man heißen Lindenblütentee oder 
heißen Fliedertee anwenden. 


Eine Pionierin der weiblichen 

à Aerzteſchaft. 
Kürzlich konnte eine Pionierin der weiblichen 
Aerzteſchaft auf eine 25jährige Tätigkeit zurück⸗ 
blicken. Dr. med. Mathilde Wagner, die erſte 
approbierte Aerztin Deutſchlands ließ ſich in Zü⸗ 
rich immatrikulieren, mußte ſich aber, um zu den 
9 mediziniihen Prüfungen zuge aſſen zu werden, n: d 
z mals vor einer eidgenöſſiſchen Prüfungskommiſſion 


z der Maturitätsprüfung unterziehen, fie mußte fer- 


= ner das Phyſikum, das jie Zürich abgelegt hatte, 
Nund das einige Disziplinen des deutſchen Staats⸗ 


i examens umfaßte in Freiburg i. Br. wiederholen, 


Die Well am Sonnlag. 


ehe ſie daſelbſt das mediziniſche Staatsexamen ma⸗ 
chen durfte, das im Herbſt 1900 durch einen Er⸗ 
laß des Reichskanzlers auch Frauen zugänglich ge⸗ 
macht worden war. Dr. Mathilde Wagner, die ſich 
in Weimar als praktiſche Aerztin niederließ, hatte 
außer den ſchwierigen Berufs vorbereitungen noch mit 
den Standesvorurteilen zu kämpfen, die damals ge⸗ 
gen Frauenſtudium und öffentliche Frauenarbeit 
herrſchten. Dr. Mathilde Wagner zeichnet nicht nur 
großes Fachwiſſen aus, ſondern auch raſtloſe Hin⸗ 
gabe für ihren Beruf, eine ſeltene Energie, die mit 
warmer Menſchenliebe gepaart iſt. Nicht nur in Wei⸗ 
mar, ſondern weit über die Grenzen Thüringens hin⸗ 
aus, ja, bis in die jetzt abgetrennten Gebiete Deutſch⸗ 
lands wiſſen ihre Patienten von dieſer Seelenärztin 
zu erzählen, die auch eine Perſönlichkeit iſt und die 
ihre Patienten zur Geſundheit, zur Strenge gegen 
ſich ſelbſt zu erziehen weiß. Möchte diefe erſte appro- 
bierte Aerztin Deutſchlands uns noch lange mit ih⸗ 
rem ſegensreichen Wirken als Arzt und Menſch er⸗ 
halten bleiben, — möchte aber auch die junge Ge⸗ 
neration ſtets eingedenk ſein, welchen langen müh⸗ 
ſeligen Weg die erſten deutſchen Aerztinnen zu ge⸗ 
hen hatten, um zum Ziele zu gelangen. Möchte dieſe 
Bahnbrecherin der jungen weiblichen Aerzteſchaft ein 
Vorbild ſein in arbeitsfreudigem Schaffen, in der 
Willenskraft, in der Schlichtheit, in der Weſensart, 
durch die jie ſich in den Herzen ihrer Mitmenſchen 
eine bleibende Stätte bereitet hat. SR 


Kosmerig und Zimmertemperatur, 

Daß Abhärtung ein ſehr wichtiger Faktor auf 
dem Gebiet der Körper- und Schönheitspflege it, 
iſt hinlänglich bekannt; trotzdem muß darauf hinge⸗ 
wieſen werden, daß jedes Schematiſieren leicht die 
entgegengeſetzte Wirkung zur Folge hat. Das Schla⸗ 
fen bei offenem Fenſter im Winter, die unmittelbare 
Einwirkung feuchter, oder gar eiſiger Nachtluft be⸗ 
deutet für jeden der nicht von Kindheit auf daran 
gewöhnt iſt einen zu ſtarken Kältereiz und wird in 
den ſeltenſten Fällen gut vertragen. Im allgemeinen 
dürfte ein mäßig warmes Zimmer, in dem etwa eine 
Temperatur von 12 Grad R. herrſcht, am zuträglich⸗ 
ſten fein, und zwar empfiehlt es ſich, den Raum vor 
dem Schlafengehen noch einmal zu lüften. eventuell 
durch Gegenzug für vollſtändige Lufterneuerung zu 
jorgen, und im übrigen nachts die Fenſter geſchloſ⸗ 
ſen zu halten. Die unbekleideten Körperteile, Geſicht 
und Arme, haben eine Mitteltemperatur nökig, wenn 
keine ſchädliche oder entſtellende Wirkung auf die 
Haut, wie Aufſpringen, rote Nafe uſw. eintreten ſoll. 
Wer jedoch durch jahrelange Gewöhnung das Schla⸗ 
fen bei offenem Fenſter im Winter gut verträgt wird 
doch gut tun, die Haut durch eine milde Creme vor 
der unmittelbaren Nachtkälte zu ſchützen, eine kosme⸗ 
tiſche Maßnahme, die ſich auch ſonſt zur Pflege des 
Teints empfiehlt. — Auf alle Fälle ſollte jede Ab⸗ 
härtung in der warmen Jahreszeit angefangen und 
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in der kalten nur mit Einſchränkung und Vorſicht 
fortgeſetzt werden, wenn man ſchädliche Einwirkun⸗ 
gen auf die Haut vermeiden will. Auch die Frage des 
kalten Waſchens iſt nur individuell zu löſen. Men⸗ 
ſchen mit empfindlicher Haut, auch Nervpöſe, ſollten 
lieber davon Abſtand nehmen und ſich in einem mä⸗ 
ßig warmen Zimmer mit lauwarmem Waſſer wa⸗ 
ſchen und als leichte Abhärtung kalt nachſpülen. Un- 
mittelbares, ſchwaches Einfetten nach jeder Waſchung 
des Geſichts und der Hände iſt für die Glätte und 
Zartheit der Haut ein ſehr wichtiges Moment. 


Ein vorzügliches Mittel gegen Verſtop⸗ 
fung iſt der Flachsſamen. Man kaufe den Flachs 
in einer Samenhandlung, wo er in tadelloſer Be⸗ 
ſchaffenheit erhältlich ift. Zwei Stunden vor dem 
Schlafengehen gießt man eine halb mit Flachsſamen 
gefüllte Taſſe mit Waſſer voll und ißt dann die 
Hälfte des Taſſeninhalts, der ziemlich ſchleimig ge⸗ 
worden, vor dem zu Bettegehen. Die andere Hälfte 
ſoll morgens nüchtern zu ſich genommen werden. Die⸗ 
ſes Mittel, regelmäßig jeden Tag gebraucht, iſt für 
an Verſtopfung Leidende von guter Wirkung. 

Gegen den Alkohol. Kürzlich fand in Tilſit 
die ſeierliche Einweihung des Guttemplerlogenhau⸗ 
ſes ſtatt. Es beſteht aus einem alkoholfreien Speiſe⸗ 
haus, das mit einem Hoſpiz verbunden iſt. Eine 
Beratungsſtelle für Alkoholkranke wird gleichfalls 
dort untergebracht werden. 

Empfindliche Maßregelung. Eine Züri- 
cher Aerztin mußte ſich vor dem Bundesgericht 
verantworten, da ſie bei einer Röntgenbeſtrahlung 
einem Patienten das Geſicht ſchwer verbrannt hat⸗ 
te, wodurch Verunſtaltungen hervorgerufen worden 
waren. Sie wurde zu einem Schadenerſatz von 
68.800 Franken verurteilt. 


Künſtliche Ernährung. Auf der Tagung 
für Verdauungs⸗ und Stoffwechſelkrankheiten in? 
Wien hielt ein bekannter Mediziner einen Vortrag $ 
über künſtliche Ernährung. Die Erfindung beſteht 0 
in der Ausnützung der großen Oberfläche der Haut $ 
zur Einbringung der Nahrung in den Körper. z 
Der Vorgang ift der, daß eine aus Eiweiß, Fett 
und Zucker neben den lebenswichtigen Ergänzungs- $ 
ſtoffen beſtehende Salbe ſorgfältig in die Haut ein⸗ 
1 und dadurch dem Körper zugeführt 
wird. - 
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Starke Nachfrage nach Diakoniſſinnen. 
Der Dienſt der deutſchen evangeliſchen Schweſtern 
für das Ausland wird immer dringender begehrt 
und das Wittenberger Diakoniſſenmutterhaus, das 
Katharinenſtift, hat eine ſtarke Zunahme von jun- 
gen Mädchen zu verzeichnen, die ſich dieſer ſegens⸗ 
vollen Arbeit zu widmen wünſchen und auch an 
ihrem Teil mithelfen wollen, das deutſche Anſehen 
in der Fremde zu ſtärken. 
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Kraków, ul. Sławkowska 1. 
Telef. 37. 


Gut möblierte Zimmer. 


(HOTEL DE SAXE) 


Zentrale Lage, 


Mässige Preise. 
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Das Zeitalter ohne Feuer. 
Von Anton Lübke. 
Bisher geſchah der Kohlenverbrauch durch 
Verbrennung der Kohle auf dem Roſte. Ungeheuer 
iſt die Verſchwendung, welche dieſe Verbrennungs⸗ 
art mit ſich bringt, beſonders wenn man bedenkt, 
daß in unſeren Stubenöfen und Lokomotiven kaum 
15 Prozent des Kohlenwertes ausgenützt werden 
und daß wir mit den durch unſachgemäße Ver⸗ 
brennung verſchwendeten Kohlenſchätzen unſeren ge- 
ſamten Bedarf an Schwefel, Stickſtoff und Oel, 
zdie wir bis heute zum großen Teil für ſchweres 
Geld aus dem Auslande einführen müſſen, decken 
könnten. Die Erkenntnis, daß dieſe grenzenlose 
Verſchwendung nicht auf die Dauer anhalten darf, 
hat das Beſtreben zur Folge, die Kohle immer 
mehr vor der Verbrennung zu ſchützen und das 
Wirtſchaftsleben dem ſeuerloſen Zeitalter zuzufüh⸗ 
ren. 

Das kommende Zeitalter wird das Zeitalter 
der Elektrizität, vielleicht unerforſchter neuer Kraft⸗ 
quellen, der Ferngas⸗ und Fernheizwerke ſein, in 
noch viel größerem Maße, als bisher. Wir ſtehen 
erſt am Anfang dieſer Entwicklung. Die Keime, 

$ die heute ſchon gelegt find, deuten darauf hin, 
daß die Kohle ihre Energie künftig in anderer 
F Form ſpendet als heute in ihrem rohen Zuſtande. 
Die gewaltigen Waſſerwerke, die verſchiedenen Er⸗ 
findungen, Energien aus der Luft, aus dem Winde, 
dem Erdinneren, den Meereswellen, der Sonne, 
durch die Umwertung des Waſſers in Brennſtoff 
mittels Katalyſatoren, die Gewinnung von Oel 
aus Kohle, das alles eröffnet noch andere, und 
zwar unabſehbare Perſpektiven. 

Das feuerloſe Zeitalter wird unſer ganzes Le⸗ 
ben vollkommen umgeſtalten. In unſerem engen |' 
Wirkungskreiſe, im Hauſe und in der Haushaltung, 
wird fih durch die neuen Kraftquellen alles von 

Grund auf verändert haben. Das heilige Feuer 
des Herdes iſt erloſchen. Holz und Kohle ſind 
verſchwunden. Durch Fernleitungen werden jetzt die 
54 mit Gas und Heizung verſorgt. Aus den 
großen Kohlengebieten werden die Leitungen in 
alle Richtungen geführt, weil man dadurch eine 
ungeheure Erſparnis erreicht. Dann befördern die 

b LEiſenbahn und die Kanäle keine Kohle mehr, da 
ſie an Ort und Stelle entweder vergaſt, in Elek⸗ 
trizität oder in Oel umgewandelt und erſt in die⸗ 
jem Zuſtande diem Verbraucher zugeführt wird. 
In kaum hundert Jahren wird die Kohle ein un⸗ 
gemein wertvolles Produkt geworden ſein. 
Der geſamte Haushalt wird in Zukunft von 

der elektriſchen Kraft beherrſcht fein. Die müh- 
ſamen Arbeiten, die er heute noch erſordert, wer⸗ 
den dann durch den Kleinmotor verrichtet, der 
ſich heute ſchon mehr und mehr in den Haushal⸗ 
tungen einbürgert. Die elektriſche Glühlampe wird 
in Zukunft ebenfalls eine große Wandlung durch⸗ 
machen müſſen; denn nur ein Bruchteil der elektri⸗ 
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Der Amerikaner mit feinem praktiſchen Sinn und der rüdjichts- 

loſen Typiſierung ſeiner Arbeit, hat die Umformung auf dem 

Baumarkt ſo weit durchgeführt, daß ein Häuſertyp von 6 Zim⸗ 

mern in einem Stahlgerüſt rg 8 Stunden fertig aufgeſtellt 
aſteht 
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ſchen Energie wird in den alten Glühlampen in 
Licht umgeſetzt, der größte Teil geht als Wärme 
verloren. Wir werden vielleicht in fernen Zeiten 
Licht mit geringer Wärme haben. Vielſeitig ſind 
auf dieſem Gebiete die Verſuche der letzten Jahre. 

Auch in Städten und Induſtrien wird ſich das 
Bild durch die neuen Kraſtquellen rollkommen ver⸗ 
ändert haben. In den einſtmals ſchwarzen Indu⸗ 
ſtriegebieten wird kein Schornſtein mehr rauchen. 
Grüne Anlagen werden das Leben in den einſt um⸗ 
düſterten Induſtriegebieten erheitern. Dann gehö⸗ 
ren Dampfkeſſel, Feuer, Dampf und rohe Kohle 
der Vergangenheit an. Die gigantiſchen Maſchinen 
ron einſt ſind nicht mehr Feuermaſchinen, ſondern 
elektriſche Maſchinen oder ſolche, in denen durch 
Atomzertrümmerung Kraft erzeugt wird. Es wer⸗ 
den Geſetze erlaſſen, die es der Induſtrie verbieten, 
Feuerſtellen anzulegen. Elektriſche Kraft oder che⸗ 
miſche Einwirkungen zerkauen jetzt Eiſen, formen 
Stahl und nieten Keſſel auf die einfachſte Weiſe. 
Die Roheiſenerzeugung auf elektrolytiſchem Wege 
ſindet man heute ſchon in Spanien, Schweden, 
Deutſchland und Amerika. Neue Verfahren ſehen 
ihrer Vollendung entgegen, deren bereits mehrere, 
beiſpielsweiſe das der J. G. Farbeninduſtrie, pa- 
tentiert worden ſind.“ 
Dem feuerloſen Zeitalter am nächſten ſteht 
der Verkehr. Heute ſchon beſitzen wir in Deutſch⸗ 
land 1100 Kilometer elektriſche Eiſenbahnen. Von 
Jahr zu Jahr wird an ihren Ausbau gearbeitet. 
Nur die großen Koſten ſtehen hier hemmend im 
Wege. Der Ausbau der geſamten deutſchen Bah⸗ 
nen auf Elektrizitätsbetrieb würde den Betrag von 


Die größte Betonbrücke Deutschlands 


hat eine Bogenſpannung von 80 m; ſie geht in Pirmaſens 
ihrer Vollendung entgegen. 


10 Milliarden Mark erfordern, eine Summe, die 
ſich Deutſchland, trotz der großen Vorteile, die zu 
erwarten ſind, heute noch nicht leiſten kann. Die 
gewaltige Ausdehnung und die Schnelligkeit des 
Verkehrs drängt jedoch ungeſtüm darauf hin, das 
geſamte Verkehrsweſen in Zukunft von Grund auf 
umzuſtellen. Wie ſehr die E Elektriſierung fortſchrei⸗ 
tet, dafür geben die anderen Länder ein Beiſpiel. 
Die Kilometerzahl elektrifizierter Bahnen ſtieg in 
der Zeit von 1921 bis 1925 in der Schweiz von 
543 auf 896 Kilometer, in Schweden von 398 
auf 926 Kilometer, in Italien von 510 auf ca. 
1000 Kilometer, in den Vereinigten Staaten von 
1536 auf 3127 Kilometer. 

Auch bezüglich der Verſorgung mit Heizung 
und Gas wird die Zukunft vollkommene Umwäl- 
zungen bringen. Amerika beſitzt heute ſchon Fern⸗ 
heizungen, die über 250 Städte mit Heizung ver⸗ 
ſorgen. Auch in Deutſchland ſind rege Beſtrebun⸗ 
gen im Gange, von einer Zentrale aus große 
Wohnkomplexe mit Heizung zu verſorgen. Char⸗ 
lottenburg, Dresden, Barmen und andere Städte 
gehen hier vorbildlich voran. Die Beſtrebungen 
der vor einem Jahre gegründeten Kohlenverſor⸗ 
gungsgeſellſchaft, vom Ruhrkohlenrevier aus in 
großem Umkreis die Städte mit Gas zu verſorgen, 
nd befannt und nehmen einen günftigen Fort- 
ſchritt. Daneben gewinnt das Problem der Koh- 
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In Kopenhagen wird in den nächſten 

Tagen eine neue Kirche eingeweiht. Die felte 

fame Faſſade gibt den Aufbau einer Rieſen- 
orget wieder. 


lenverölung immer mehr praktiſche Bedeutung. 


Aus all dieſem ijt erſichtlich, daß wir uns in ? 


gewiſſem Sinne einem feuerloſen Zeitalter nähern. 


Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß es bis zu i 
dieſer Vollendung noch manchen Kampf koſten wird. 8, 


Der große Geſichtspunkt wird jedoch den Sieg 
daron tragen, daß Sparſamkeit oberſter Grundſatz 
jeder Wirtſchaft ſein muß. 

Auch Stahl iſt vergänglich. Nach langwie⸗ 
rigen Verſuchen hat jetzt ein franzöſiſcher Gelehr⸗ 
ter feſtgeſtellt, daß auch die ſcheinbar ſo wider⸗ 
ſtandsfähigen Nadeln jeder Art den Weg alles 
Vergänglichen gehen und ſich mit der. Zeit in 
Staub auflöſen. Dieſe Zeit iſt viel kürzer als man 
gemeinhin annehmen möchte. Gewöhnliche Haar⸗ 
nadeln, die 154 Tage lang beobachtet wurden, wa⸗ 
ren nach Ablauf dieſer Friſt verſchwunden. Sie 
hatten fih in Eijenoxyd verwandelt, das leicht 
fortgeblajen werden konnte. Die gewöhnlichen wei- 
ßen Stecknadeln hielten ſchon länger vor; es dau⸗ 
erte bei ihnen etwas über ein Jahr, ehe ſie das 
gleiche Schickſal ereilte, und bei polierten Stahl⸗ 
nadeln waren es ſogar zweieinhalb Jahre. — Aehn⸗ 
liche Verſuche wurden mit Stahlfedern angeſtellt, 
die nach etwa 15 Monaten verſchwanden, während 
der hölzerne Federhalter noch unverſehrt war. 
Bleiſtifte dagegen zeigten auch nach jahrelanger 
Beobachtung kein Zeichen des Verfalls; der Gra⸗ 
phit ſchien unverändert und das Zedernholz iv 
gut wie neu. Es ijt das begreiflich, denn Graphit 


iſt gleich dem Diamanten reiner Kohlenſtoff und e 


chemiſchen Einwirkungen fajt unzugänglich. 

Ein Schutzmittel bei Zuſammenſtößen. 
In Paris hat man mit beſtem Erfolge Verſuche 
angeſtellt mit einem neuen Apparat, dem ſogenann⸗ 
ten „Protektor“, der den Zweck verfolgt, die In⸗ 
ſaſſen eines Kraftwagens oder irgend eines an⸗ 
deren Fahrzeuges im Falle eines Zuſammenſtoßes 
vor Verletzungen zu ſchützen. Der Erfinder, ein 
Mr. Belelle, hat ein kleines Fuhrgeſchäft in Le⸗ 
vallois. Bei den Verſuchen, denen Vertreter der 
Behörden, der franzöſiſchen Preſſe, und zahlreiche 
Kraftwagenbeſitzer beiwohnten, ſetzte ſich Mr. Bel⸗ 
elle mit ſeinem Neffen in eine alte Droſchke, die 
mit dem Protektor ausgerüſtet war. Es wurde 
dann ein heftiger Zuſammenſtoß mit einem Laſt⸗ 
kraftwagen herbeigeführt, wobei die Droſchke in 


Trümmer ging, während die Inſaſſen one E 
unverletzt blieben. Ueber die Einzelheiten der neuen & 


Erfindung iſt noch nichts bekannt gegeben. 


A 


Die Winterſaiſon 1927/28 zeichnet ſich durch 
einen rielverſprechend günſtigen Beginn aus, der 
bei allen Winterſportfreunden Genugtuung und 
die ſchönſten Hoffnungen für die nahe Zukunft 
ausgelöſt hat. Ein Zweig des Winterſportes, 
der in der letzten Zeit eine raſche und ſtetige 
Zunahme der Liebhaber auſzuweiſen haben: der 
Eislaufſport, ift heuer im Teſchner Schleſien von 


der Witterung bieſonders begünſtigt. Die Kunſt⸗ 


eislaufbahn des Bielitzer Eislaufvereines konnte 


ſehr frühzeitig eröffnet werden. Schon in den er⸗ 


ſten Tagen war der Beſuch der Eislaufbahn äußerſt 
rege. Oft über 1000 Sportler tummelten ſich in 
den letzten Tagen auf dem Eislaufplatze. 

Der bereits auf einen 52jährigen Beſtand rück⸗ 
blickende Eislaufverein iſt heuer beſonders rege an 
der Arbeit, nicht nur — ſeinen guten alten Tra⸗ 
ditionen getreu — für den Fortbeſtand des Eis⸗ 
laufſportes zu ſorgen, ſondern er arbeitet erfolg⸗ 
reich am weiteren Aus⸗ und Aufbau, dem der Er- 
folg nicht verſagt bleiben wird. Es iſt geplant, 
den Eislaufrerein und feine ganzen Unterneh- 
mungen auf breitere Baſis zu ſtellen. Viele Monate 
vor dem Beginn der Saiſon wurde mit den Aus⸗ 
bauarbeiten des Eislauſplatzes begonnen und der 
Ausbau unter dem Aufwand großer Mittel durch⸗ 
geführt. Die Beleuchtung des Platzes iſt verdop⸗ 
pelt worden. Durch fachgemäße Behandlung der 
Eisbildung wird in Zukunft eine rollſtändige Si 
cherung des Platzes zu tadelloſer Benützungsmög⸗ 
lichkeit erreicht werden kömmen. Im Sommer wird 
der Eislauſplatz zu verſchiedenen Tennisplätzen 
umgewandelt werden, die zur Abhaltung von in⸗ 


ternationalen Tennisturnieren benützt werden ſol⸗ 


len. Da der gegenwärtige Eisparillon ſehr bau- 


fällig ift, wird an die Südſeite des Platzes ein 
2 Neubau aufgeführt werden, der allen modernen 


Anforderungen entſprechen wird. Um den Beſuch 
des Eislaufplatzes weiter zu heben, iſt die Ein⸗ 
führung von verſchiedenen Begünſtigungen für die 
Beſucher geplant. Es werden ermäßigte Dutzend⸗ 
und Monatskarten ausgegeben werden, damit auch 
den weniger bemittelten Eislauſſportfreunden die 
Möglichkeit der Ausübung dieſes geſunden Spor⸗ 
tes ermöglicht wird. Damit den arbeitenden Schich⸗ 
ten der Bevölkerung auch die Benützungsmöglich 


(keit des Eislaufplatzes geboten wird, foll der Gis- 


laufplatz bis etwa 9 oder 10 Uhr abends zur Be 
nützung geöffnet bleiben. Wenn es die Tempe 
raturverhältniſſe zulaſſen, wird an Sonntagen auch 
am Vormittag für eine Benützungsmöglichkeit des 


Eislaufplatzes rorgeſorgt werden. An jedem Sonn- | 


und Feiertag wird auch ein Orcheſter während der 


Erfolge und Pläne des Bielitzer Sislanfvereines. 


Die Welt am Sonnlag. 


Eislaufitunden konzentieren. — Die veranſtalte⸗ 
ten Abendkurſe werden 1 bis 2mal in der Woche 
ebenfalls mit Konzert abgehalten werden. 
Auch die Förderung des Kunſteislaufes läßt 
ſich der Verein beſonders angelegen ſein. Die Aus⸗ 
bildung der Jugend im Kunſteislauf haben der 
Vorſitzende des Eislaufrereines Fachlehrer Kiſcha, 


deſſen Stellvertreter Dr. Noſſek und Frau Dr. La- 
matſch übernommen. Die vorgeſchriebenen Figuren 


für das Jugendkunſteislaufen ſind auf dem Aushän⸗ 
gebrett des Eislaufrereines im Eispavillon be⸗ 
reits bekannt gegeben worden. Die Anleitungen 
hiezu werden von obiger Dame und den beiden 
Herren der ſich im Kunſteislauf ausbildenden Ju⸗ 
gend gegeben werden. Während der Saiſon wird 


Das türkiſche Siegesdenkmal in Angora. a 


1 
Mit großen Feierlichkeiten wurde in Angora 
das Denkmal mit dem Standbild Kemal Paschas 
zum Gedächtnis des Sieges über die Griechen 
enthüllt. 


auch ein Kunſteislaufen für die Jugend abgehalten 
werden. i 

Für den Faſching plant der Eislaufverein ein 

größeres Eisfeſt, das großzügig, wie in Vorkriegs⸗ 
zeiten, angelegt ſein und vielleicht in Form einer 
Redoute abgehalten werden wird. 

Die Eisbereitung hat ebenfalls unter der all⸗ 
bekannten gegenwärtigen Waſſerkalamität zu lei⸗ 
den. Sollte ſie ſich noch verſchärfen, plant der Eis⸗ 
laufverein die Erwerbung eines eigenen Waſſer⸗ 
rechtes an der Bialka. In dieſem Falle wird durch 
Aufpumpen des Bialkawaſſers die Eisbereitung 


Schillerheim Deutſcher Katholiken in Marbach am Neckar. 
(Nach dem Entwurf des Stuttgarter Architekten A. O. Linder.) 


f Freunde deutſcher Kultur und vertiefter Volksgemeinſchaft haben es ſich zum Ziel geſetzt, in dem Geburtsort Schillers, in 
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fichergeſtellt werden können. 3 

Auch literariſch beabſichtigt der Eislaufverein 
die weitere, jetzt ſchon ſchöne Anſätze zeigende För⸗ 
derung des Eislaufſportes zu beleben. Zu dieſem 
Zwecke wird eine Fachbibliothek angelegt und wer⸗ 
den einſchlägige Jugendſchriften beſchafft werden. 
Aljo Rührigkeit auf allen Linie! 

In der Neujahrsnummer bringt „Die Welt 
am Sonntag“ einen Rückblick über die 52jährige 
Vereinstätigkeit des Bielitzer Eislaufrereines, deſ⸗ 
ſen Verfaſſung der Vorſitzende des Vereines, Herr 
Fachlehrer Kiſcha, übernommen hat. (Illuſtra⸗ 
tionen von Herrn Dr. Noſſek ). 


— 
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Lodzer Volkszeitung : 


Die einflußreichste politi- 
sche Tageszeitung der 
Deutschen im ehem. Kon- 
greßpolen. Redigiert unter 
Mitwirkung namhafter Par- 
lamentarier: und Wirt- 
schaftspolitiker. — Der 
Nachrichtendienst liegt in 
den Händen erstklassiger 
Kräfte des In- und Auslan- 
des. — Die „Lodzer Volks- 
zeitung“ kämpft unermüdlich 


für Frieden und Freiheit 
für Völkerversöhnung 
fürGleichberechtigung der 
deutschen Minderheit in Polen 


Die „Lodzer Volkszeitung“ ist das billigste 
deutsche Blatt am Orte. Bezugspreis monat- 
lich ZI. 4.20, vierteljährlich 1260, Ausland 
20 ZI. — Geeignetes Insertionsorgan. 
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Redaktion und Geschäftsstelle Lodz 
Petrikauer 109. — Telephon 36-90 
Postscheckkonto 63508. 
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Ein eigenartiger Automobilunfall, 
der aber noch glimpflich verlief. 


Marbach am Neckar, ein „Schillerbeim Deutſcher Kathoklien“ zu errichten, das der Pflege des Schrifttums ſowie der 
| Auswertung deuiſcher Literatur zur Erforſchung deutſcher Lebensprobleme und Volksgemeinſchaft dienen fol. Auch die Pflege 
; und Förderung des konfeſſion ellen Friedens wird als beſonderer Zweck erſtrebt. Der ſtattliche Gebäudekomplex über dem 
Neckartal, der u. a. auch ein Volksbildungsheim enthalten wird, verſpricht nach dem Programm der Gründer die Heimat 
i einer praktiſchen idealen Bewegung in Deutſchland zu werden. Sitz der Gründervereins ift Karlsruhe in Baden. 


In Washington ereignete ſich infolge von Schneeſtürmen 

ein eigenartiger Automobilunfall. Ein morſcher Baum knickte 

um und fiel direkt über den Führerſitz des Autos. Der Führer 
; wurde nicht unerheblech verletzt. 5 
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Mit Ausnahme von Oberſchleſien und 
Poſen rüht in ganz Polen der Fußballſport. Die 
Oberſchleſier, die ſeit Jahren den ganzen Winter hin⸗ 
durch Fußball ſpielen, ließen es ſich auch am ver⸗ 
gangenen Sonntag trotz des ziemlich hohen Schnees 
z nicht nehmen, ihren Sportbetrieb aufrecht zu erhal- 
: ten. Die dortigen Vereine find in der glücklichen La- 
ge auch im Winter eine anſehnliche Anzahl von Zu⸗ 
9 ſchauern bei ihren Wettſpielen zu haben, was die 
$ Aufrechterhaltung des Sportbetriebes teilweiſe er- 
J Härlicd; macht. 

In Kattowitz war als einziges Treffen das 
Meiſterſchaftsſpiel zwiſchen „Diana“ und „Naprzod“ 
Lipine angeſetzt, das eine ganz anſehnliche Zuſchauer⸗ 
zahl herbeigelockt hatte. „Naprzod“ trat jedoch aus 
unbekannten Gründen nicht an und der Schiedsorich⸗ 
ter war gezwungen das Spiel w. v. für „Diana“ 
å abzupfeifen. ; REE 
R In Tarnowitz ſpielte S. K. „Tarnowitz 
gegen „Naprzod“ Zalenze 3:1. Das Wettſpiel 
wurde 8 Min. vor Schluß vom Schiedsrichter ab- 
gepfiffen, da der Spieler Dehniſch von Naprzod der 
deinen Gegner geohrfeigt hatte, fih weigerte den 
J Platz zu verlaſſen. 

å In Charlej jpielte „Odra“ gegen „Zgoda“ 
: Bielſzowitz 17:0. Obwohl beide Vereine einer 
è Klaſſe angehören, weiſt „Odra“ einen ganz be- 
deutenden Klaſſenunterſchied auf, der auch damit 
begründet ift, daß „Odra“ 27 Wettſpiele hinterei⸗ 
z nander in dieſem Jahre gewonnen hat. Als die 
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2 rzekuta. „Odra“ ſollte ihr Können an ſtärkeren 


2 Gegnern meſſen. 
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J „Myslowitz“ 3:2. Erſtere dominierten in der er- 
‚sten Spielhälfte und erreichten bis zur Pauſe den 
Stand von 3:0. Dann kamen die jungen Myslo⸗ 
witzer mächtig auf und konnten 2 Tore aufheben. 
Dem Spielverlauf entſprechend hätten letztere nicht 
allein den Ausgleich aber fogar den Sieg verdient. 
Für Schoppinitz ſchoſſen Barski, Pol und Kowalski 
die Tore, Myplawitz erzielte aus einem Strafſtoß 
und einem Durchbruch Boztas feine Treffer. 
„Ruch“, W. Hajduti ſpielte gegen Vereinigte 
Sportfreunde 1:0. Die beiden Mannſchaften tra- 
fen ſich ſeit zwei Jahren das erſte Mal, weshalb 
des auch bei dieſem Spiel viel Zuſchauer gab. Ho- 
z her Schnee behinderte jedoch ſtark das Spiel, das 
Treffer durch Rebuzion zu erzielen. Bei den Sport⸗ 
freunde aufwies. Trotzdem gelang es „Ruch“ knapp 
vor Schluß aus einem Gedränge den ſiegbringenden 
Treffer durch Rebuzion zu erzielen. Beiden Sport⸗ 
freunden war der Verteidiger Titzek der bejte Mann. 
In Swientochlowitz gab es eine Begeg- 
t nung zwiſchen „Slask“ und S. K. 07 Siemianowitz 
das erſtere 5:0 gewannen. Slask ijt in guter Form, 
L was der Sieg gegen den ſpielſtarken S. K. 07 be- 
e weiſt. Slask hatte in Sprus einen ausgezeichneten 
Angriffsführer. Die Jore ſchoſſen Hanuſik un 
å Sprus (je 2) ſowie Markewka. ; 
> „Pogon Neu⸗Beuthen gegen K. S. 20 Bogu- 
ice 5: 4. Letztere führte zu Beginn des Spieles 
:0, dann erft ging Pogon, die den Gegner un- 
erſchätzt hatte an die Arbeit und konnte nicht allein 
en Ausgleich ſondern auch noch den ſiegbringenden 
reffer erzielen. 
K. S. „Bowitaniec‘ Königshütte ſchlug K. S. 
Welnowic 8:2. Ein Katz und Mausſpiel das 
önigshütte überlegen gewann. Die Tore ſchoſſen 
ür die Sieger Kupu (3). Paſternak und Noſal 
je 2) ſowie Kowalczyk. 
S. K. 20 Rybnik ſpielte Orzel, Welnowice 5: 3. 
Ein ſchönes und ſpannendes Spiel, das Rybnik über⸗ 
legen gewann. Die Tore für die Sieger ſchoſſen 
niel, Dorna, Bawulorz, Keſy, und Siwy, für 
Orzel, Widera und Kuchta.“ . 
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Beſten im Angriff erwieſen ſich Kroj, Eiwy undi 


In Schoppinitz ſchlug „Rozdzien“ den S. K. 


Die Welt am Sonntag. 
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Fußball im In- und Auslans. 


In Poſen ſpielte Warta komb. gegen 3. p. 
lotniczy 6: 0. Warta ift hoch überlegen und über- 
ragt die techniſch⸗ſchwachen Flieger ganz bedeutend. 
Die Tore ſchoſſen Szertke und Moskal (je 3), für 
die Flieger Piekarczyk und Koszuta. 

In Wien gelangte als einziges Treffen das 
Spiel Rapid gegen Sportklub zur Austragung, das 
Rapid 5:2 verdient gewann. 

In Budapeſt ſpielten die 33⸗er gegen Attila 
3:2. Bajas gegen Ballya 5: 2. Ujpeſt gegen Sa- 
batia 4: 2 und 3. Bezirk gegen Nemzeti 2:2, Die 
Hungaria weilte in Prag und wurde von der Slavia 
2:1 geſchlagen. Der ungariſche Meiſter F. T. C. 
ſpielte in Belgrad gegen Jugoſlavja 3:1. 

Die Prager „Sparta“ macht eine Tourns durch 
die Türkei und ſchlug in Konſtantinopel Galata 
Serai 8:1. Vrſovice ſchlug C. A. F. C 2:1, Spar⸗ 
ta, Kladno den Teplitzer F. K. 4:3. ö 

In Agram ſpielte der Floridsdorfer A. C. 


Wien gegen Gradjanski 2:1 und 5:3. 


Vom Wintersport. 


~ 


Walter © 1a ß, der Skimeiſter Oeſterreichs und der Schweiz, 
wird ſeinen Titel bei der Ende Januar in Gſtaad ſtatt⸗ 
findenden Skimeiſterſchaft der Schweiz verteidigen. 


Vorbereitungen zur Olympiade in Amſterdam. 


Hierzu wird aus den Niederlanden berichtet: 
Eine ron vielen Ausländern beſuchte Konferenz 
fand im Haag ſtatt, wo die Unterbringung der Gä⸗ 
ſte und die Reiſemöglichkeiten beſprochen wurden. 
Viele ausländiſche Reiſebüros hatten Vertreter ge⸗ 
fandt; die Harwich⸗Hook van Holland⸗Linie, gro- 
ße Sportblätter und mehrere deutſche Organiſato⸗ 
ren waren anweſend. Die Beſprechung wurde von 
dem früheren Finanzminiſter Treub und dem Ber- 
treter der Niederländiſchen Eiſenbahnen, Baron 
Krayenhoff, geleitet. Der Vorſitzende der Hotel⸗ 
beſitzer verſicherte, Daki eine Preisſteigerung nicht 
ſtattfinden würde; immerhin konnten ſchon Beiſpiele 
angeführt werden, daß einige Mitglieder des Ver⸗ 
eines dieſe Vorſchrift nicht befolgten. Es wurde 
dafür plädiert, daß die Niederländiſchen Eiſenbah⸗ 
nen nicht nur achttägige billige Rundreiſebilletts 
herausgeben ſollten, ſondern auch, daß die der 
Olympiade gewidmeten Tage nicht zu den „Acht 
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jedenfalls in dieſer Lotterie mit. Wenn uns For⸗ 


e a e L L E A AIR Aa eee. 


Hee der ungarifchen Geſandtſchaft beleuchtete die 
Notwendigkeit ſehr billiger und entſprechend ganz 
einfacher Unterkunft für Sportsleute. Ein ſpeziel⸗ 
ler Sportzug wird am 23. Juli Budapeſt und Wien å 
verlaſſen, die ihn benutzenden Sportler ſtellen ſehr å 
geringe Anſprüche, müſſen aber untergebracht und 
verpflegt werden. 5 ; 2 
Der Vorſtand der weiblichen Pfadfinder und $ 
das Hauptquartier in Amſterdam wird überlegen, 0 
was ſeinerſeits zur Abhilfe von Schwierigkeiten 
vorgenommen werden tann. Auch bei der Weber- 
wachung der Bahnhöfe zum Schutz alleinreiſender 
Frauen und zur Wahrung der öffentlichen Sitt⸗ 
lichkeit werden erwachſene Pfadfinderinnen den be- 
kannten Bahnhofsmiſſionarinnen behilflich ſein. 
Die Lotterie von Paris 
Die Verloſung für den Davis⸗Cu p. 
Amerika als Haupttreffer. 
Amerika will im nächſten Jahre in der euro⸗ 
päiſchen Zone des Davis⸗Cups ſpielen, um feinen 
Spielern, die an den Turnieren in Paris, Wimb⸗ 
ledon uſw. teilnehmen, unnötige Reiſen zu erſpa⸗ 
ren. Trifft diefe Nachricht zu, dann ijt im nächſten 
Jahre bei der Verloſung für den Daris⸗Cup ein 
Haupttrejfer zu vergeben, und alle gemeldeten Ber- 
bände werden das Ergebnis der Ziehung mit be⸗ 
ſonderem Intereſſe erwarten. Ein Wettſpiel ge⸗ 
gen Amerika im eigenen Lande wäre wirklich ein 
Glücksfall in jeder Beziehung. Sportlich ſicher das 
größte Ereignis für Jahre hinaus und auch in fi⸗ 
nanzieller Beziehung nicht zu verachten. Oeſterreich 
hat ſeine Nennung bereits abgegeben, ſpielt alſo 


tung hold iſt, kommt Wien mit dem Haupttrejfer 
heraus und wird gegen Amerika ausgeloſt. 

Da die Franzoſen, die als Verteidiger des 
Pokals den ganzen Wettbewerb zu arrangieren 
haben, im nächſten Jahre ſchnell zur Endrunde ge⸗ 
langen wollen, iſt auch die Ausloſung früher als 
gewöhnlich angeſetzt worden. Sie wird bereits am 
3. Februar vom Präſidenten der ſranzöſiſchen Re- 
publik Doumergue im Elyſee zu Paris vorgenom⸗ 
men werden. ; 3 

Ableben einer hervorragenden Schwimm⸗ 
ſportlerin. Der öſterreichiſche Schwimmſport be⸗ 
klagt den Verluſt von Frau Dr. Thereſe Hant- 
ſche I, der Gründerin des Damenſchwämmklubs 
„Danubia“, die im Alter von 55 Jahren geſtor⸗ 
ben iſt. Beſonders während der Kriegsjahre hat 
ih Frau Dr. Hantſchel um die Aufrehterhaltung 
und Ausdehnung des Schwimmſportes bemüht und 
hat längere Zeit faſt allein die Geſchäfte des 1. 
Wiener Amateur⸗Schwimmklubs geführt. — Ihr 
Hauptaugenmerk war auf die Extüchtigung der 
Jugend gerichtet. Bei keiner ſchwimmſportlichen 
Veranſtaltung fehlte die große, blonde Frau, über⸗ 
all konnte man fie ſehen, ihren Zöglingen mit: 
Rat und Tat zur Seite ſtehend. Auch in dem 
Verband ſpielte ſie eine Rolle und vertrat die 
Intereſſen ihres Klubs in jeder Weiſe. Der Tod 
hat nun ihrem tätigen Leben, in dem ſie ſich mu⸗ 
tig für die Ideale des Sportes eingeſetzt und 
gekämpft hat, ein Ende bereitet. 

Eine Weltreiſe auf dem Zweirad. Eine 
Geſellſchaft, die aus 2 Holländern, 2 Deutſchen, 
und 2 Ungarinnen beſteht, beſindet ſich ſeit 1920 
auf einer Reiſe um die Welt und benutzt dazu 
ausſchließlich Zweiräder; nur die Koffer werden 
mit der Eiſenbahn transportiert. Bisher haben die 
Teilnehmer alle größeren europäiſchen Staaten be⸗ 
ſucht, haben dann Afrika bereiſt und ſind über 
Aegypten und die Türkei nach Ungarn und Oeſter⸗ 

reich gekommen. Von Wien aus werden ſie über 
Polen und Rußland nach China weiterfahren. Es $ 
handelt ſich um junge abenteuerluſtige Sauren, F 
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ben. 


2: Ungarn; 
3. „Herr Reichspräſident“. 
55 Runen. 


erfundene Figur 
6. Zwanzig. a 


des Deuͤtſchen Reiches. 
8. Vom Walſiſch. 


19.730 m. 


zeit. 


zu Ladenden anzuſtecken. 


einer der Paladine und 
Großen geweſen ſein. 
13. 160 Meter. 


chen. 


bis acht Ahr abends. 
18. In Prag im Jahre 1348. 


Religionsgemeinſchaft. 


liche Darſteller auftreten. 
22. Ein Königreich. 


zunehmen. 


Junggeſelle. 
SY 


Der neue Schweizer 
Bundespräſident. 


Bundesrat Dr. Edmund Schultheß 
iſt für das Jahr 1928 zum Bundes⸗ 
präſidenten gewäblt Aang Er ift 
in Deutſchland beſonders durch ſeine 
Tätigkeit in der Oberſchleſienkommiſ⸗ 

ſion bekannt geworden. 


Antworten zum Frageſpiel. 
(Ausgabe vom 4. und 11. Auguft). 
I. Ant worten zu den Denkaufga⸗ 


1. Deutſches Reichs⸗Gebrauchsmuſter. 
Horthy iſt Reichsverweſer. 


5. Eine vom Dichter Adalbert von Chamiſſo 
7. Die Erinnerung an die . 


9. Der Simplon⸗Tunnel mit einer Länge von 
10. Foſſiles Harz einer Fichte aus der Tertiär⸗ 


IT. Bolt der Sitte der Femegerichte, den Vor⸗ 
ladebrief mit einem Dolch an das Tor des 


12. Ein Held der, Karolingiſchen Sage, foll 
Neffe Karl des 


14. Der Weltreiſende Sir Francis Drake. i 
15. Vom lateiniſchen Wort colonus (Feldbauer). Winterfreuden. 

. Das Chamäleon — es vermag jeine Farbe S 
daß an Bord anſteckende Krankheiten herr- 


17. Sechzehn Stunden; ron vier Uhr morgens 


19. Von dem Streich (Schlag) auf den Zap⸗ 
fen, mit dem in früheren Zeiten die Fäſſer 
in den Wirtshäuſern bei Eintritt der Po⸗ 
lizeiſtunde verſchloſſen wurden. 

20. Eine in England und Amerika verbreitete 


Di: Zur Zeit Shakeſpeares durften nur männ⸗ 

(„Ein Pferd, ein Pferd, 
ein Königreich für ein Pferd“) ruft Richard 
a III. in Shakeſpeares gleichnamigen Dra⸗ 

23: Sriembilbs Mutter hieß Ute. 

24. Nicht in Amerika, ſondern in Rom. Das 
Kolloſſeum vermochte 85.000 Beſucher auf⸗ 


25. Der Frauenſeind Schopenhauer ſtarb als 


Die Welt am Sonntag. 


Unſer neues 
Puſſelſpiel: 


eg 


N 


N 
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„Allein Die beiden Damen tamen heute Die Düne nicht 
hinabgeklettert und verſchwanden auch bald wieder, da 
Fred Bronnen beſtändig im Waſſer blieb und durch Herrn 
Hoofft vom Motorboot aus dirigiert wurde. Der 
Schwimmer merkte ſo nichts vom Erſcheinen der beiden 
hellen Kleider und fragte zur heimlichen Freude Theodor 
Hooffts hernach auch nicht nach den Damen. — So wiegte 
ſich Herr Hoofft in Sicherheit. £ 

Er tat nicht gut Daran! 

Am Abend empfing Fred Bronnen ein Billett. Die 
glutäugige Wirtin brachte es dem Schwimmer aufs Bim- 
mer und tat ſehr geheimnisvoll. Sie klopfte an, und als 
Fred Bronnen im Türrahmen erſchien, winkte jie ihn auf 
den Gang hinaus und reichte ihm hier im diskreten Halb⸗ 
dunkel das Briefchen. 

„— — Monſieur — —“ flüſterte fie mit heißen Augen. 

„Merci, merci“, ſtammelte Fred Bronnen ganz er⸗ 
ſchrocken über Brief und Blick, und wich zurück. 

Die Frau lächelte mit glutvollen Augen zwinkerndes 
Verſtehen und ſtieg, da Fred Bronnen ins Zimmer wich, 
ſchwer die ſteile Holztreppe hinab, in die verräucherte 
Wirtsſtube, hinter den ſchmalen Schanktiſch. 

Fred Bronnen wog das Brieſchen unſchlüſſig in der 
Hand. Es unterlag für ihn keinem Zweifel, daß der Brief, 
von der reizenden amerikaniſchen Miß ſtammte. Er hatte 
eine ſolche Botſchaft erſehnt — — und war nun betroffen 
und unſchlüſſig, und wußte nicht, ob es geraten war, den 
Brief zu öffnen. Minutenlang ſchwankte er unentſchloſſen, 


betrachtete die wenig charaktervolle Schrift, die ihn ent⸗ 


täuſchte, dachte an das liebreizende Geſicht, mit den ernſt⸗ 
haften, guten Augen — — 

Da riß er den Umſchlag entſchloſſen auf, entfaltete das 
mehrmals gefaltete große Blatt und las mit einiger 
Verwunderung: 


(„Der Peer — Fortſetzung) 


Sehr geehrter Herr! = ; 
Miß Maud Blank läßt Ihnen durch mich mitteilen, 
daß im Palace⸗Hotel in Dunkerque für Sie und Ihren 

Manager ein Appartement reſerviert iſt. Miß Maud 

Blank hat auch die Abſicht, Ihnen ihren neuen Renn⸗ 

wagen zur St an den Kanal zur Verfügung zu 

ſtellen. 
Miß Maud Blank erachtet es nicht für möglich, daß 

Sie weiter in den dürftigen Verhältniſſen wie bisher 

ohne Beeinträchtigung Ihrer Leiſtungsfähigkeit leben 

können. Miß Maud Blank und ich haben das ſchmutzige 

Gaſthaus beſucht und kennen die minderwertige Unter⸗ 

kunft, die Sie gefunden haben. Miß Blank erwartet, 

daß Sie am Abend Ihre Appartements bereits be⸗ 
ziehen. Die Hotelleitung iſt von Ihrem Kommen ver⸗ 
ſtändigt. FJ. Bagenſtecher. 

Miß Bagenſtecher — das war die Geſellſchafterin! 
Von ihrer Hand der Brief. Es freute und enttäuſchte den 
Schwimmer zugleich. Warum ſchrieb Miß Blank nicht 
ſelbſt? Doch daß ſie nicht dieſe charakterloſe Schrift 
ſchrieb, das freute ihn — er wußte freilich nicht recht, 
weshalb. 

Er las den Brief 11 55 einmal und amüſierte ſich nun 
über den ſteifen, geſchraubten Stil des Briefchens. Er 
las ihn vergnügt ein drittes Mal, und bei der heiteren 
Fröhlichkeit über das Geſchreibſel kam ihm das Bedenk⸗ 
liche, das der Brief für ihn bejak, nicht zum Bewußtſein. 
Der Brief verlor durch ſeinen Stil und ſeine Abfaſſung 
die Macht, die er ſonſt auf ihn hätte ausüben können. 

„Miß Maud Blank wird warten müſſen“, ſprach er 
ganz im Stil und der Steifheit des Schreibens ſehr ent⸗ 
ſchloſſen — und leicht verſtimmt, da Miß Blank ihn n 
ſelbſt von ihrem Entſchluß benachrichtigt hatte. t 

ortſetzung folgt) 


“einem. Monat keine Gage bekommen haben. 


Luftiges über Sil und Kino. 
(Nachdruck verboten.) 


; Filmprobe. 
Alle Perſonen, die in der Szene mitwirken, ſind 


pünktlich zur Stelle, nur die gefeierte Diva, Matja 


Tatja, läßt auf ſich warten. Der Regiſſeur raſt. Als 
u es endlich erſcheint, ſtürzt er ihr entgegen 
und grollt: : è ESRAS 
„Ich, an Ihrer Stelle, wäre überhaupt nicht ge- 
kommen!“ - 
„Sie ſchon“, erwiderte die Diva gelaſſen, „weil Sie 
eben kein Pflichtgefühl haben, ich komme aber!“ 
$ 


Statiften. 

„Mama, hier in der Zeitung ſteht, daß von der Ge- 
noveva⸗Filmgeſellſchaft für einen großen dramatiſchen 
Ham a$ tatiften geſucht werden. Was find das für 
eute? 

„Das ſind Leute, die nur daſtehen, und nichts zu 
tun haben“ . 

„Na, das wäre dann doch was für Papa!“ 

5 * 


j Ein Schlauer. 

Eine Viertelſtunde nach Beginn der letzten Vor⸗ 
ſtellung fragt ein Provinzler die Kaſſierin an der 
Kinokaſſe: 

„Haben Sie noch zwei gute Plätze frei?“, worauf 
er eine bejahende Antwort erhält. 
o „Dann können die Stücke nicht viel wert fein, Fräu⸗ 
ein!“ 

s E 
3 Der geborene Filmſtar. 

Mit düſteren Blicken und dunkler Mähne erſcheint 
bei dem Filmregiſſeur ein Mann, dem man ſofort den 
Schauſpieler anſieht, und erklärt im tiefſten Baß: „Ich 


beabſichtige, von fetzt ab meine Kräfte dem Film zu 
widmen.“ j 


„Haben Sie de 


nn schon einige Erfahrung im Spie⸗ 


len ohne Publikum? 


Da flieg: ein ſchmerzliches Lächeln über die Züge 
des Tragöden, und er ſagt: „Das Spielen ohne Publi⸗ 
kum hat mich ja gerade zu meinem Entſchluß ge⸗ 
trieben!“ : ; 

Film. 
Ernſt Lubitſch drehte einen Großfilm mit herz⸗ 


zerreißendem Schluß. 


„Stimmung, meine Herrſchaften!“ wiederholte Lu⸗ 
bitſch zum dreizehnten Male die Szene. „Stimmung! 
Kein Auge darf trocken bleiben! Selbſt die Linſe im 
Kurbelkaſten muß heulen!“ 


Geſtändnis. ; 
Der berühmte Filmkomiker Buſter Tonkean über- 
reicht feiner ebenſo berühmten Kollegin Karena Eſther 
das Geburtstagsgeſchenk mit den Worten: 

„Und hier mein Geburtstagsgeſchenk, teuerſte 
Karena... zwanzig Perlen — für jedes deiner Lebens⸗ 
jahre eine!“ 5 

„Ach, Buſter, du biſt ſo gut zu mir, daß ich dich nicht 
mehr länger anlügen kann — es müßten nämlich zehn 
Perlen mehr ſein ...!“ 


Komparſerie. 


Direktor: „Ich möchte, daß die Szene mit den 


Löwen recht naturgetreu ausfällt. Geben Sie ſich recht 
viel Mühe, einige Leute zu finden, die das Gebrüll 
der wilden Tiere recht gut imitieren können!“ 
Regiſſeur: „Wir haben zehn Schauſpieler, die ſeit 
Wenn 
wir die nähmen ... 2“ > 
Direktor: „Ausgezeichnet — die nehmen wir!“ 


Gute Medizin. ` 

Filmfabrikdirektor bei der Uraufführung eines 
Monumentalsfilms zum Kritiker: „Nun, wie gefällt 
Ihnen die Muſik, die ich eigens für den Film von dem 
Komponiſten Johann Strauch ſchreiben ließ?“ 

Kritiker: „Ich finde ſie ſehr bekömmlich, ein⸗ 
ſchläfernd und appetitanregend. Schade, daß man diefe 
Muſik nicht als Medizin auf Flaſchen abziehen kann! 
Der Komponiſt würde ein Bombengeſchäft damit 
machen!“ F 


Hoch hinaus. 


Statiſt: „Herr Direktor, ich wollte Sie bitten, mir 


zwanzig Mark Vorſchuß zu geben.“ 
Filmdirektor: „Zwanzig Mark?! Ja, Mann, wollen 
Sie denn eine Badereiſe nach Oſtende machen?“ 
2 Willy Reese. 


Die erſte Bedingung. 


„Ich wollte, du wäreſt mir treu wie ein Hund“, 


-jeufzt der Liebhaber. 


„Koof mir 'n Halsband“, jagt die Geliebte. P. E. 
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S —. 

— 

— = 

— _ 
— — 


s Raffiniert. 
„Sagen Se mal, bekommen bei Ihnen auswärtige 
Jag ee 
awohl, mein Herr. 3 
„So, dann geben Se mir mal bitte 2800 Mark, ich 
komme von Südafrika!“ 


X - 


„Oh, daß fie ewig grünen bliebe - 


Sonnenaufgang. 


Die Gäſte auf der Rieſengebirgsbaude ſind alle zum 


Sonnenaufgang verſammelt. Erhabene Stille rings⸗ 
um, als ſich der Glutball am Horizont zeigt. Bis 
plötzlich Friedrich Knake aus Berlin O. die Stille 
unterbricht mit den Worten der Bewunderung: 


„Donnerwetter. Tatſächlich wie echt feuer⸗ 
verjoldet.“ Jgl. 
\ $ 
05 


y Der Theaterzettel. 
„Was, dieſer Theaterzettel koſtet 50 Pfennige, wo im 
Stück nur drei Perſonen mitſpielen?“ 


Ein Phänomen. 


Profeſſor Flentje iſt ein bekannter Blinddarm⸗ 
ſpezialiſt. S 

Eines Tages kommt eine Freundin der Frau 
Flentje zu Beſuch. Während die Damen Kaffee 
trinken, lieſt Flentje in einem mediziniſchen Buche. 

„Willſt du nicht eine Taſſe Kaffee, 
ihn Frau Flentje. 5 : 

„Laß mich in Ruhe“, erwidert Flentje. GE 

Worauf Frau Flentje ſchluchzend ſtammelt: 


„Siehſt du, liebe Freundin, ſo macht er's nun. Seit 


fünfzehn Jahren hat er nichts als ſeinen 
ekligen Blinddarm im Kopfe“ K.M, 
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Heinrich?“ fragt ; 


Leiſtungsfähig. 

An einem Wirtshaustiſch in Oberbayern ſitzt ein 
Einheimiſcher. Er iſt gerade damit beſchäftigt, einen 
ganzen Schweinskopf zurechtzulegen, um mit dem Ver⸗ 
ehren zu beginnen. Nebenan ſitzt ein Berliner, der 
dem Schauſpiel mit wachſendem Erſtaunen zuſchaut. 
„Aber um Gottes willen!“ fragt er endlich, „Sie wer⸗ 
den doch dieſen Schweinskopf nich alleene eſſen?“ 

„Noa, noa“, erwiderte der gemütliche Bayer, „i krieg 
noch Knödel dazua und a Kraut.“ W. R. 


Berechnung. 
„Wo haben Sie denn das blaue Auge lg 
15 ne Frau hat eine Bierflaſche nach mir ge- 
orfen!“ 
nn ſowas, warum haben Sie ſich denn nicht 
geduckt?“ ; 
„Das hatte fie jhon mit berechnet!“ 


Ehen von heute. 
nicht zehn Mark pumpen?“ 


„Dann muß ich mich heute abend verloben.“ 


Frechheit. 


„Sie haben die Pfarrhausſzene aus meinem letzten 
Luſtſpiel für Ihr neues Libretto ausgebeutet, Herr 
Kollege! Es iſt das dritte Mal, daß ich Sie bei ſolchen 
Sachen ertappe. Was fällt Ihnen ein, mich ſo zu 
beſtehlen?“ 

„Nichts fällt mir ein. Wenn mir etwas einfiele, 
brauchte ich Ihre ſchundigen Stücke nicht.“ H. St. 


„Kannſt du mir 
Nee.“ — 


Kalte Duſche. 


Sie: habe heute nacht von Ihnen geträumt.“ 
A5 Sie glauben nicht, wie glücklich mich das 


Ja, ich muß etwas gegeſſen haben, was mir 
men dx? 
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Sonderbericht mit eigenen Auf- 


Hauern— 5 in Niederdeutſchland / 
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Die flach geſchnitzte Rücklehne 
eines Lehnſtuhls aus den 
Vierlanden (1808) 


in Niederdeutſchland auf. 
Bald waren ſie den ſchnell 
ſteigenden Anſprüchen nicht 
mehr gewachſen und fremde 
Künſtler kamen ins Land, 
aus Weſtfalen, vom Rhein 
und aus den Niederlanden. 
Sie bildeten einen ſtarken, 
heimiſchen Nachwuchs her⸗ 
an, und damit erlebt 
die Holzſchnitzkunſt eine 
ſolche Blüte, daß fie — 
namentlich in Schleswig⸗ 
Holſtein, in den Bierlanden 
und im Alten Land — zur 
wahren Volkskunſt wird. 
Feierte die Holzſchnitzerei 
in der Renaiſſance ihre 


Bild recht:: »—> 


Hocker aus dem Jahr 1815. 

Von einem Bauern in Schnef⸗ 

tingen (Kr. Iſenhagen) ſelbſt 
geſchnitzt 
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Vierländer Tr 
Bemerkenswert iſt die beharrliche Beibehaltung der gotiſchen Form 


Schlitten des 18. Jahrhunderts aus dem Alten Land. Rückwand 
und Sitzlehnen ſind mit kräftigem, farbig bemaltem Schnitzwerk geſchmückt 


uhe aus dem Jahre 1735 mit alten r e 
ier 
geſchnitzte Bretter bilden zugleich die Ecken der Längsſeiten und die Füße 


ür die Ausgeſtaltung der Wohn⸗ 
räume ſtanden im Mittelalter dem 
Süden Oeutſchlands faſt ausſchließlich 
die Tanne, Kiefer und Föhre zur Ver⸗ 
fügung, alſo weiche, langfaſerige Höl⸗ 
zer. Der Norden hatte dagegen den 
Vorteil, in ſeinen Eichen und Buchen 
ſowie im Ahorn das beſte, harte und 
kurzfaſerige Material für ausdrucks⸗ 
volle Schnitzerei zu beſitzen. Daher iſt 
auch im allgemeinen der Süden beim 
Flachſchnitt ſtehen geblieben, während 
ſich in Niederſachſen alle Schnitzarten 
vom Relief bis zur Vollplaſtik aus⸗ 
bilden konnten. — Bis in die gotiſche 
Zeit hinein beſchränken ſich freilich die 
„Paneel⸗ und Kiſtenmaker“ darauf, 
Truhen, Schränke und Holzbekleidung 
aus plumpen, nur mit der Axt vor⸗ 
bereiteten Bohlen zurechtzuzimmern 
und feſt in die Wand einzubauen. Erſt das Anbringen 
von Butzenſcheiben an Stelle von Haut und Pergament und 
die Erfindung der Sägemühle im Jahre 1320 weiſen neue 
Wege: die neuartigen Scheiben erhellen den bis dahinüblichen, 
einzigen, ſaalartigen Wohnraum, teilen ihn je nach den 
Bedürfniſſen in mehrere und wecken den Wunſch nach 
Ausſchmückung. Die Sägemühle ſchafft durch die Hergabe 
dünnerer Bretter das bewegliche Möbel (mobile), das ſich 
allmählich — und zwar im Süden ſchneller als im Norden 
— als Truhe oder Schrank aus der Verbundenheit mit der 
Wand löſt. — Damit war die Grundlage für eine neue Kunſt ge- 
geben, die der „Snittker“ oder Holzbildhauer. Zunächſt traten 
dieſe nur ganz vereinzelt gegen Ende des 15. Jahrhunderts 


ſchönſten Triumpfe, ſo 
ſehen wir im Barock be⸗ 

reits den Verfall einſetzen. 

Statt der Bearbeitung des 
vollen Holzes bevorzugt 
man fournierte Möbel und 
Sntarfiaarbeiten, und aus 
den „Snittker⸗ werden die 
Tiſchlerämter. — Jetzt aber 
zeigen ſich die erhaltenden 
Kräfte gerade des nieder⸗ 
ſächſiſchen Bauerntums; 
auf dem Lande wird die 
ſeit Jahrhunderten lieb⸗ 
gewonnene Holzſchnitzkunſt 
weiter ausgeübt und bleibt 
bis lang in das 19. Jahr⸗ 
hundert hinein lebendig. In 
erſter Linie gilt dies natür⸗ 
lich für die Hausmöbel: die 
Schränke, deren Pilaſter und 
Konſolen oft vollplaſtiſch ge⸗ 
ſchnitzte Figuren tragen und 
in den Rahmenfüllungen 

flach geſchnitzte Muſter auf⸗ 
weiſen; die Truhen, die ſelbſt 
in den Vierlanden noch im 
18. Jahrhundert zuweilen den 
gotiſchen Aufbau verraten und 

mit uralten, geometriſchen 

Schnitzornamenten verziert 

ſind; auch das Bett, die 
Wiege, endlich der Tiſch, 

der Lehnſtuhl und daneben 
noch manche andere Dinge 

in Haus und Hof gaben dem 

Schnitzer vielfache Anregung. 
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nahmen von Hans Puſen 


Truhenvorderwand vom Jahre 1771. Aus dem Land Kehdingen 
im Bezirk Stade ſtammend 


Die Rücklehne eines Kirchwagens aus den Vierlanden mit 
farbig bemalter Reliefſchnitzerei (1830) 
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Eine IR plaſtiſch heraus: 
gearbeitete Figur an dem Eckpilaſter 


eines Schwarmſtedter Bauern⸗ 
ſchrankes aus dem Jahre 1662 
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Die Well am Sonntag. 


Sonderbericht von Felix Baumann ze 


Da der Winterſport in den letzten Jahren 
für immer größere Teile unſeres Volkes 
Bedeutung gewonnen hat, beabſichtigen wir, 
unſeren Leſern die Haupt: Winterſportplätze 
Mitteleuropas im Laufe des Winters im 
Bilde vorzuführen. Wir beginnen heute mit 
einem Aufſatz über die Heimat des Skiſports, 
Norwegen, werden dann in einem weiteren 
Beitrag über die wichtigſten deutſchen 
Winterſportplätze berichten, die ja in erſter 
Linie als Winter ⸗Erholungsorte für unſere 
Leſer in Betracht kommen. In einem letzten 
Artikel ſchließlich werden wir auf den 
Winterſport in den deutſchen Alpen eingehen. 

Die Schriftleitung 


De Kenner ſportlicher Freuden 
und winterlicher Schönheit der 
Bergwelt gilt Norwegen, die Heimat 
des Skilaufes, ſchon lange als ein 
Dorado. Der Winterſport iſt dort ein 
Volksgut geworden, der groß und klein, 
arm und reich in die Berge und auf 
die freien Landflächen hinauslockt. And 
die Bergenbahn — die ſich kühn durch 
184 bis zu 5311 Meter lange Tunnels, 
über meiſterhaft überbrückte Abgründe 
windet, und die ſehr mühſam und koſt⸗ 
ſpielig in vierzehn Jahren fertiggeſtellt 
wurde — hat dem Winterſportler auch 
die wilde Einſamkeit des norwegiſchen 
Hochgebirges erſchloſſen, deren Erfor⸗ 
ſchung vor Jahren noch einem Frithjof 
Nanſen als Wagnis galt. Was menſchlicher Geiſt an ſportlichen Spielarten hat 
erſinnen können, das bietet ſich in Norwegen dem Auge im Rahmen eines wunder⸗ 
vollen Landſchaftsbildes. Hier wird der Skilauf in all ſeinen Spielarten als Skifahrt 
mit Trabern und Galoppſpielpferden, als Skiſegeln und Skijöring betrieben. 
Dieſe Künſte ſpielen ſich vor Tauſenden und aber Tauſenden auf den 
weſtlichen Höhen von Oslo ab — auf dem Vokſenkollen, Vetlakollen und 


Das Re Herrſcher der endloſen nordiſchen Schneefelder 
Wilſe, Oslo 


nntier, 


Schoandshoeden. Und es ift ein bezaubernder Anblick, dieſes Landſchafts⸗ 
bild abends im fahlblauen Lichte der Bogenlampen erſtrahlen zu ſehen. 

Norwegen in der Stille friſch verſchneiter Wälder und ſchweigender Höhen. Eine 
im Schnee erſtarrte Berglandſchaft; eine Welt von berückend funkelnder und 
leuchtend weißer Pracht. In der ſonnendurchfluteten goldweißen Klarheit der 
würzigen reinen, friſchwehenden Winterluft wachſen die Hänge und Gipfel der 
Rieſenberge ſchlohweiß und ſcharf zum blauen Winterhimmel hinauf. Wenn 
der Sonne Morgengold die weiten Flächen reinſten Schnees überzieht, dann 
blitzen die märchenhaften Raubreifgebilde in ihrem Strahl vieltauſendfach in 
weihnachtlicher Pracht auf. Oder wenn ſich die Schatten des neigenden Tages 
auf die weiten ſtillen Schneefelder ſenken und der tief am Horizont ſtehende rote 
Glutball der Sonne feinen letzten Gruß den ſchweigend ragenden ehrbaren 
Berghäuptern ſendet und dieſe ſich in Purpur kleiden, während die breiten 
Schluchtenhänge ſich in Veilchenblau hüllen. Die wirr zerfurchten Felswände 
bieten dem Anerſchrockenen Gelegenheit zur Bewährung feiner Kraft und 
Geſchicklichkeit. 

Morgen und Abend, Sonne und Mond — jeder Tag bringt im winterlichen 
Norwegen eine unendliche Fülle wechſelnder Schönheit. Wundervoll die 
Skiwanderungen durch die rieſigen Baumwaldungen, die wie eine feierliche 
Pilgerſchar an den ſteil und immer ſteiler werdenden Hängen aufwachſen bis 
in Rieſenhöhen, wo die kleinen Fichtenbäumchen, dicht in dicke Schneepelze 
gehüllt, wie weißverhutzelte Männlein, Weiblein und Kinder anmuten. 
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Auf Nordlands weiten Schneefeldern 


` 


Die Schönheit des Landes in der Umgebung von Formokampen (bei Vinſtra) Wilſe, Oslo 


And welch ein Reiz, in dem landesüblichen „Pulk“ genannten 
kahnähnlichen kleinen Schlitten über die endloſen weißen Felder zu ſauſen, 
wobei die eigentümlich wackelnden Beine des ſchnellen Renntieres 
leicht über die Schneedecke huſchen! 

Bereits in allernächſter Nähe der Hauptſtadt Oslo breitet ſich die 
Landſchaft Nordmarken mit ihren unüberſehbaren, ſchneereichen Wäldern 
aus, in deren Mitte die Stjennungshytte das be⸗ 
liebteſte Ziel der heimiſchen Skifahrt bildet. Etwas 
weiter entfernt von Oslo befinden ſich im Weſten die 
Sportgebiete Telemarkens mit den Plätzen Drammen 
und Kongsberg, wo ſich auch im Winter ein leb⸗ 
haftes ſportliches Treiben entwickelt. Auch oben im 
Norden, an den Hängen des Graakallen bei der 
alten Hauptſtadt Trondhjem, liegt prachtvolles Ski⸗ 
gelände. 

Weſtlich des Schienenſtranges Oslo-Trondhjem 
erſtreckt ſich das norwegiſche Hochgebirge, das in 
ſeinem wildeſten Teile, in Jotunheimen, bis zu 
2500 Meter Höhe erreicht. In zwei tiefen Tälern 
dringt das Dampfroß in dieſe romantiſche Gebirgs⸗ 
welt ein: Valdres und Gudbrandsdalen, die 
es dem Winterwanderer ermöglichen, verhältnis⸗ 
mäßig ſchnell in das Herz des Hochgebirges zu 
gelangen. 

Als Einfallstor wird mit Vorliebe das Gudbrands- 
dalen gewählt, weil in ſeinem Gebiet eine größere 
Zahl beliebter Sportplätze gelegen iſt, wie das reizende 


Norwegiſche Skiläuferin Neupert, Oslo 
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= Städtchen Lillehammer und die Orte 
Vinſtra und Sjoa, die Ausgangspunkte für 
das Paradies der Skiläufer, Jotunheimen, 
find. Von Binftra kommt man zunächſt nach 
Norwegens vornehmſtem Winterſportplatz, nach 
Fefor, dem Lieblingsaufenthalt der Königs⸗ 
familie, die dort dem Nationalſport huldigt. 

Inmitten gewaltiger Berge am Ufer des 
Sjoadalsvand gelegen, bildet die kleine Block⸗ 
hauskolonie Beßheim den ſchönſten Ausgangs⸗ 
punkt für Fahrten ins herrliche Jotunheimen, 
deſſen höchſte Gipfel von dort aus leicht zu 
erreichen ſind. 

Das letzte große Sportgebiet Norwegens 


verbindende Hochgebirgsbahn, die beiden 
Städten als Ausgangspunkt dient. Haupt⸗ 
ſächlich kommen hier die höchſtgelegenen 
Stationen Bieilo, Haugaſtöl, Finſe, 
Hallingskeid und Myrdal in Betracht. 

Die großen Giberlandtouren find das 
Schönſte, was Norwegen dem Skiläufer 
bieten kann. Sie ſind heute noch, wo man 
ſelten auf eine Begegnung mit Menſchen 
rechnen darf (im Gegenteil, inmitten des 
endloſen Schneemeeres ganz auf ſich ſelbſt 
angewieſen iſt), ſportliche Leiſtungen erſten 
Ranges und bei Nebel oder Schneeſturm 
nicht unbedenklich. 


Bildoben: EigenartigerSchneetunnelauf 
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manches voraus! >> 
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Schach. Redigiert von Herm. Kuhlmann 
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Weiß zieht an und fegt mit dem dritten Zuge matt. 
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Im Bilde geblieben 


Wilmken van Witten war als Junge ein richtiger 
Stropp, und wenn er bei der Omma zu Beſuch kam, 
ſtellte er den ganzen Kaſten auf den Kopf: dem Hahn 
riß er die Federn aus, der Katze klemmte er den 
Schwanz ein und dergleichen Unfug mehr; bis ſchließ⸗ 
lich der alten Frau die Geduld riß: „Du büß en rich⸗ 
tigen kleinen Diwel”, ſchimpfte fie. „Ja — un du 
büß mine Grautmudder“, gab der kleine Unband 
zurück. Sa. 
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ift das Gelände um die Oslo mit Bergen 


dem Wege von Aardal nach Skryn Mittel, Oslo! 


Bild, rechts: Eintapferes kleines „gröten“. 
Ja, — im richtigen Genießen der Winterfreuden 
haben die norwegiſchen Kinder unſeren Kleinen 


Die Welt am Sonntag. 


eee eee eee eee eee, 


Winterſp 


t 


= 


N 


aa 


ET 


eehte 


Silbenrätſel 

Aus den Silben, a— ber — bie- da di —e — e—e-—ger— gie— grant 
grid. he —i— in Hi mant me— mei—ni—mit-mo— na— ne ne— 
ne —ner— ni— of—ra—re— ſchal- jin—ta — tal tav— ter —ther— trau 
ung--beau—wan— wil— find 18 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ und 
Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, ein Zitat aus Schillers 
„Don Carlos“ ergeben: „ſch“ gleich ein Buchſtabe. Bedeutung der 
Wörter: 1. Tatkraft, 2. ſüdafrik. Provinz, 3. römiſche Schenke, 4. männl. 
Vorname, 5. nord. Frauenname, 6. Hirtenpfeife, 7. Hochzeitsbrauch, 
8. Auswanderer, 9. Gefäß, 10. Buchformat, 11. Segelſtange, 12. Wärme⸗ 
meſſer, 13. Einſiedler, 14. Nähmaſchinenfirma, 15. weibl. Vorname, 
16. Höhenſtand, 17. Edelſtein, 18. Inſekt. C. M. 


Zeitenwandel 


Man ſagt, daß in der Vorzeit Tagen / Den ganzen Himmel ich getragen; 
Doch wie die Zeiten ändern fih: + Jetzt tragen viele Damen mich. K. N. 


Hades 
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Finſe an der Bergenbahn, eines der ſchönſten 
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ortgebiete Norwegens Wilſe, Oslo 
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Im Renntierſchlitten, dem landes- 
üblichen „Pulk!“ Wilſe, Oslo 


nenden 


Ein bekannter Spruch 

Anker —-Puma bibl. Ort 

Garten —Gnu manches Seemanns Los 

Dorn —Ernſt Polarſtern 

Stute —Gin glaſierte Tonware 

Toga— Ur ehemal. Feſtung a. d. Elbe 

Rabe Inn Gebirgsſtock der Rhät. Alven 

Hades Rio brit. Gebiet in Südafrika 

Iris — Tonne Mittel der Reklame 

Die Wortpaare ſind zu einem neuen Wort von da⸗ 
nebenſtehender Bedeutung zuſammenzuſetzen. Die 
eriten und dann ſechſten Buchſtaben der gefundenen 
Wörter, von oben nach unten geleſen, ergeben einen 
bekannten Spruch. Dr. V. 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Röſſelſprung: Sei nicht ein Wind⸗ und Wetter⸗ 
hahn / Und fang’ nicht immer Neues an. / Was du dir 
wohl haft vorgejegt, / Dabei beharre bis zuletzt. (Robert 
Reinick.) — Je nachdem: gerifien. — Füllrätſel: 
1. Amiel, 2. Namur, 3. Stamm, 4. Iſlam. — Der 
dumme Theophil: Tadel, Delta. — Beſuchs⸗ 
kartenräſel: Solo⸗Geigerin. — Silbenrätſel: 
1. Chateauroux, 2. Uruguay, 3. Amerika, 4. Rubin, 
5. Bielefeld, 6. Normannen, 7. Neapel, 8. Arlberg, 
9. Mulde, 10. Elvas, 11. Seide, 12. Siegel, 13. Obligation, 
14. Rabe, 15. Glogau, 16. Rudolf, 17, Elefant, 18. Daniel: 
„Dergroße Mannbrauchtüberallviel Boden“. 
— Schadhaufgabe:1.Sd3—f4;1.65Xc4. 2. Sf4—e6; 
2. Ke4XdS5. 3. Le2—f3 und ſetzt matt. 1. 5 
1. Ke4xf4. 2. Td5—g5; 2. beliebig. 3. Tg5—g4 und 
ſetzt matt. Städterätſel: Ingolſtadt, Nauen, 
Sangerhauſen, Tannenberg, Eiſenach, Regensburg, 
Bielefeld, Uelzen, Reutlingen, Glashütte — Inſterburg. 
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Die Well am Sonntag. 
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Weihnachtsarbeiten 
die fhón und praktiſch find 


Teewärmer aus gelber Seide mit weitmaſchigem Spitzen⸗ 
muſter bezogen. Die Kuchenglocke iſt aus elfenbein⸗ 
farbenem Tüll gefertigt, der mit leichter Stickerei 
beſonders zart wirkt 8 Sandau 
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3 iſt ein Glück, daß 
E endgültig mit Zier⸗ 

deckchen und ähn⸗ 
lichen kleinen diber- 
flüſſigkeiten aufgeräumt 
wurde, die bislang guten 
Tanten von braven 
Nichtchen pietätvoll ge⸗ 
arbeitet zu werden pfleg⸗ 
ten. Ihre Fertigſtellung 
erforderte viel Zeit und 

mühſelige Stichelei. 

And das Ergebnis? Es 
ſtand in keinem Berhält- 
nis zur aufgewandten 
Mühe. — Heute wiſſen 
wir, daß handgefertigte 
Dinge, die unſere 
Wohnräume behaglich 
und freundlich machen, 
mit weniger Opfern — 
vielleicht ein wenig mehr 
Nachdenken über das 
harmoniſchezuſammen⸗ 
klingen mit der Amge- 
bung in Farbeund Form 
— gleich freudebringend 
geſtaltet werden können. 


Handgeſtopfter Baſtteppich in leuchtend bunten 
Farben v. Debſchütz⸗-Kunowski 


JELEILEZFTILTEILETTEITTIPTLTLIETTITPETTEPTIPTITTEITTPTTTEITTIT TEIL ITITTTETETPETTTETETTTTTTETTEITTTITTTITITTTTEITITTERTTETTTTTTTTTTTITLTSTTETTITLETTTETLLTTTITOTTTTTTTHTELTTLTTTTTETTITTTTTTTTTTEITITTTLTATRTETHTTTTTRTTERTATRETTETHTETTTTTTLLTTTTTTTLLLTTTTTTTRTTTTTTTTITES 


JEHRFALTIITEIBEBTEDBBTIBTIEDERADAEAETIDIERERAEHRTEDREARTARKBREDSRATDRTADRBTERTEDDTARDEDRETTHARABTLDORTERLURDEDERAEREDARSTERAENEAEDREIEDERKERERAARTATTERERARABRSRKBTIHRERHRITDERSTSERTRARTERURRENDTARATERARSTRERRERTNARTRRARTERRUARKTERSENDERDALRARARRLTARASNARRERRRATRARKALRERSENSERTARRRAHTALTLRTERTRLRLENERKRAKRARAERDRALARNANKUÄKDARKRRARNDRLAN 


Dede aus Seidenleinen 
mit ſchmalem handgeklöppeltem 
Spitzen⸗ 
einſatz — ein 
koſtbares 
Geſchenk 
(Breite 
1,50 Meter) 
Weltrundſchau 
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„or 


>> Bild oben: 
Bild rechts: Rundes Kiffen aus 
Neuartiges blauem Leinen mit 
Sitzkiſſen leichter Stickerei in 
für den hellerem Ton 
flachen Sandau 
Teetiſch. 
Es wurde 
aus paſtell⸗ 
farbener 
Wolle auf 
Seidenbezug 
gehäkelt 
Sandau 


Eine Arbeit, die ſchnell vonſtatten geht und immer freudig 
begrüßt werden wird: das gehäkelte Tuch, das je nach Zweck in 
Wolle oder Seide auszuführen iſt Weltrundſchau 


Fatma eden 


W-Ak Kupfertiefdruck der Otto Elsner K.⸗G., Berlin S42 — Hauptſchriftleiter: Fritz v. Lindenau — Verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Hanns Kuhlmann, Berlin⸗Schlachtenſee 1927—50 
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Sportausrüster 


JOHANN PROGIASKA 


BIELSKO, Jagiellońska 1-3. 


Aeltestes und grösstes Sportgeschäft Schlesiens. 
0 Alles für Sommersport und Leichtathletik! 

0 Alles für den Wintersport! 

į Ski und Rodel! 


1 Nur erstklassige Qualitäten zu billigsten Konkurrenzpreisen 11 
Spezialitäten in Sport-, Ski-, Berge und Strassenschuhen 
3 Imprägnierte Wind- und Schneejacken, 5 
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dde Pullover und Sportwesten. ++» 
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N ART STUDIO 


ATELIER für REKLAME, KUNST, 
führt aus; 


GEWERBEund DEKORATION 
ZYWIEC. 
Werbekräftige Reklameentwürfe. 
Moderne kunstgewarbliche Entwürfe, 
Originelle dekorativ Entwürfe, 


Stoffmalereien. 
Wäscheschablonen. 


Bu chschmuck 
Linoleumklichee&s. 


— 


Moderne Ausführung — schnell und billig. 
Verlangen Sie bilte, unseren ausführl. Prospekt sowie Einoleumäruckmuster. 


LBSLSPELPLEELLLEEBEEBLDSAEBSLELGEFLEBEEBHEHESBELHTHEBESEBLBEHEEES 
ccc ccc ccc SSS sss SSS SSS SSS Ge 


CCC 


Borr 


Aktiengesellschaft in Bielsko 
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= Gegründet 1893. E 


Aktienkapital zit. 1,409.775.— Reserven zł. 450.000.— 
Filialen in: 
Warszawa, Kraköw und Cieszyn 


Warenabteilung: 
Engros- und Detail-Handel von Kohle, Zucker und Salz. 
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ED MUND DOM FES, BIELSRO 


Ecke Passage 3. Maistrasse 


Herrenhemden weiss und färbig. — Krägen. 
Neuheiten Krawatten! Touristen- Sport-Ausrüstung! 


Leder- und Trikothandschuhe 


Leinen» u. Batist-Taschentücher 


Hosenträger, Turnschuhe, 
Seiden-, Flor. u. Woll-Strümpfe, 
Winter-Trikot-Wäsche, 


Schneeschuhe und Galoschen ! 


Reiseplaids, Reisetaschen, Reisekoffer, Weben dine Zener gad, 
5 5 


Damen- u. Herrn- Regenschirme! Damenhandtaschen. 
Arbeitsmäntel für alle Berufe: 


Nur la Qualitäten! Solide Bedienung! Billigst feste Preise! 
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Rucksäcke, Stutzen, Pullower Wollwe- 
sten, Sweater, Stöcke, Gamaschen, 
Socken, Sportkappen, Windjacken. 


Echte Tiroler 
MHamelhaar-Pelerinnen! 


Gummi- Mäntel, Reisedecken, 


Sechs SSS SSS SSS 


Scheel 


VEEL 


SOMMETSHTOSSEN, 


Sonnenbrand, 
gelbe Flecke, 


0 

& beseitigt unter Garantie 
$  „AXELA“-CREME 
8 ½ Dose 2.50 Zł., / Dose 4.50 ZI. 
8 

N 

; 


„AXELA“-Seife 1 Stück 1.25 Zt. 
3 Stück 3.50 Zł. 


POZNAŃ - NOWA7 - BAZAR. 
Sbm 


J. Gadebusch, Drogenhandlung, Parfümerie : 
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SCHLESISCHE ESCOMPTEBANK SLASKI BANK ESKONTOWY = 


Spölka Akcyina w Bielsku 


Expositur in Skoczöw. 
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